
für

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 23. Mai 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Kemmelgebiet hielt rte Feuertätigkeit an. An deni e e nn auf. re a ebhafteTätigkeit der Franzoſen auf dem Weſtufer der Avre.

Mehrfach wurden Vorſtöße des Feindes abgewieſen und bei
eigenen Erkundungen Gefangene eingebracht.

Auf dem Kampffelde an der Lys wurden geſtern unter andern
drei amerikaniſche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Die in letzter Zeit ſich mehrenden feindlichen Fliegerangriffe
ge belgiſches Gebiet haben der Zivilbevölkerung ſchwere
P ehe Verluſte zugefügt. Militäriſcher Schaden ent

Durch erfolgreiche Vombenabwürfe wurden große Munitions-
lager des Feindes nordweſtlich von Abbeville vernichtet.

Paris wurde mit Bomben beworfen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

S

Die deutſchen Luftangriffe.
„Der größte aller Angriffe auf London“.

(Amtlich.) Starke dentſche Bombengeſchwader gri in der
Nacht vom 19. n 20. Mai wiederum London an. Die Unter
nung gegg e ſich durch die große Zahl der
die London erreichten. und die Menge der anf die Mitte da
Stadt geworfenen Vomben zum größten aller bisher r

en Angriffe auf London. die ſtarkekinwandfrei wurde
Der Vomben in der Cithy i Admiralität undJeſtind beobachtei. Vier große Brände brachen im

S S T e mo n 20. Mai. (Reuter.) (Amtlich.) Nach der Be
richten ſind vier von den feindlichen Flugzeugen, die London
und das Südoſtgebiet in der letzten Nacht t zum Ab
ſturz gebracht worden Es ſcheint ein Angrif Stile
geweſen zu ſein. Eine beträchtlich: Anzahl Bomben wurde ab-
geworfen, aber bis jetzt liegen noch keine Berichte über Verluſte
und Beſchädigungen vor.

Die vorſtehenden Meldungen gibt W. T. B. verſpätet
wieder. Die engliſchen Verluſtzahlen ſind bereits veröffent-
licht worden.

Deutſche Flieger in Seenot.
Kopenhagen, 21. Mai. W. T. B.) Nationaltidende mel

det aus Malmö. Mit einem r Dampfer kamenam Sonnabend in Göteborg zwei dentſche Flieger an, die
egen Benzinmangels auf der Nordſee hatten niedergehen

müſſen und, nachdem ſie vier Tage und drei Nächte auf See
zugebracht hatten, von dem Dampfer aufgenommen worden
hnaren. Ein ſchwediſcher Fiſchdampfer rettete an der Dogger-
bank zwei andere dentſche Flieger und brachte ſie nach Mar
ſtrand ein. Die Flieger, die ebenfalls wegen Benzinmangels
zum Niedergehen auf dem Meere gezwungen worden Wwaren,
hatten ſechs Tage. teiliveiſe ohne Lebensmittel und Waſſer, auf
dem Meere zubringen müſſen.

Neuer Fliegerangriff auf Paris.
Baſel, 22. Min. Privattelegrimm.) Wie Havas meldet,

warfen deutſche Flugzeuge am Dienstag abend ernent Vomben
cuf verſchiedene Oertlichkeiten in der Umgegend von Paris ab.
Ueber die Wirkung des Angriffes ſchweigt ſich Havas aus. Der
Temps weint aber: „Wenn der letzie Luftangriff ſo viele
Opfer gekoſtet hat, ſo liegt die Schuld hauptſächlick daran, daß
die Bepölkerung viel zu ſpät alarmiert worden iſt. Dagegen
behauptet die Agentur, daß ein deutſ hes Flugzeug brennend
zum Abſturz gekommen iſt.

Engliſche Bomben anf holländiſches Gebiet.
(W. T B.) Jn der Nacht vom 15. zun 17. Mai griffen vier

feindliche Flugzenge Brügge über Holland an. Gegen 12 Uhr
nachts warfen ſie außerdem noch zwei Bomben auf holländiſches

Gebiet bei Sl uns öſtlich Vrügge ab. Die Holländer beſ. koſſen
die Flugzeuge zuerſt als ſie ſchon außer Erreichweite waren.

Abwehr und Vernichtungsfeuer.
Berlin, 22. Mai. (Amtlich.) Am 21. Mai firthrte die

deutſche Artillerie mit großer Wirkſamkeit ihren Feuerkampf
durch. Sie hielt geplante Angriffe des Feindes im Kemmel
gebiet durch ihr Abwehrfeuer nieder und rief durch zahlreiche
Treffer in den feindlichen Batterien mehrfach Munitionsbrände
hervor. Hazebrouk. Zorbecque, der cht 2 von Annezin,
Schacht 5 von Meſeux, Schackt 10 von Bethune und das Stahl
werk Grenay wurden erfolgreich mit ſchwerem Kaliber belegt
Unſere Bombengeſchwader verurſachten gleichfalls ſchwere
Schäden in den Unterkunftsorten des rückwärtigen
Gebietes. Bei der Sprengung des großen e
Slargies wurden ungeheure taghelle Erxploſionen et.Die infolge der Exploſionen entſtandenen Brände des en
feindlichen Munitionsdepots dauerten noch nach 2 Uhr morgens
an. 3000 Meter hohe Rauchwolken waren lange Zeit ſichtbar.

Der öſterreichiſche Tagesbericht.
Wien, 22. Mai. Amtlich wird verla

ieni birgsfront hält erhöhte Kampftätigkeit an.w. 35 c rn 21. Mai dran z fei S Sagnien in unſere Stellungen norb wenn des Col Roſſo
und wurden durch Gegenſtoß unter Verluſten zurück
geworfen. Der Chef des Generalſta

(Amtlich.) Jmeue Verſenkungen. Berlin 22. Mai. (Amt 2mitelmeer verfeniten unſere NVoote die italieniſche Drei-

t Dover,

feindlichen

t: An der ita

müſſen; unſere

maſtbark Angelina di Paola (228 B.R.-T), den franzöſiſchen
bewaffneten Dampfer Verdun (2769 B.R.T.) und vier weitere
Dampfer, darunter einen von mindeſtens 8000 B.R.T. Zu
ſammen über 22 000 B.R.T. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.
Auch Bethune in Flammen. Baſel, 22. Mai. (Drahtmel-

dung.) Die Neue Korreſpondenz behauptet, daß die Stadt
Bethune in Flammen ſtehe. Deutſche Brandbomben hätten das
Rathaus in Brand geſchoſſen, von wo aus der Brand weiter ge
griffen habe. Die Stadt ſei geräumt worden.

Aufhebung der franzöſiſchen Rrlaubsſperre. Den L. N. N.
zufolge meldet Nieuwe Rotterdamſche Courant aus Paris:
General Petain hat die Urlaubsſperre, die ſeit Beginn der
deutſchen Offenſive verhängt worden war, aufgehoben. Auch
Urlaubsreiſen der Soldaten nach England und Ftalien werden
wieder zugelaſſen.

Ausdehnung der amerikaniſchen Front. Reuter meldet aus
Waſhington: Jn der letzten Sitzung des Senats wurde
mitgeteilt. daß die amerikaniſchen Truppen an der Weſtfront
mit der Anzahl der beſetzten Meilen an der Front an dritter
Stelle r die Länge der Frontlinie entſpreche der der Bel
mer. U.

Angriff und Verteidigung.
Von Richard Gädke.

Zweck und Bedeutung der zahlreichen kleineren und größeren
&e te, die gegenwärtig an der Weſtfront ſtattfinden, in jedem

an zu erkennen, iſt dem Fernerſtehenden meiſt nicht
möglich. allgemeinen aber ſind ſie der Ausdruck der wieder
zunehmenden Spannung zwiſchen den Kampfeslinien. Für
beide Gegner handelt es darum, die Verteilung und Stärke
der feindlichen Truppen, ihren Wechſel, ihre Standorte fort
dauernd und ſorgfältig zu beobachten; das iſt für den, der ſich

ächſt verteidigen will. ebenſo wichtig, wie für den, der den
r et ger wil s gegen ürberraſchungen

eigenen Kräfte danacheiner
Lö dieſer Aufgabe wird der Nachrichtendienſt

ung geſetzt; aber er genügt häufig nicht; er liefert
un chere und ſpäte, manchmal verſpätete Ergebniſſe und muß
häufig durch das Gefecht ergängt werden.
um ſich dauernd in den feindlichen Linien feſtzuſetzen; darum
leſen wir häufig, daß unſere Truppen nach Erfüllung ihres
Auftrages in ihre eigenen Stellungen zurückkehrten. Man will
beim Feinde Befehle und Briefe finden, die Regimentsnummer
der Gefallenen feſtſtellen und Gefangene r deren
Ausſagen um ſo wertvoller ſein werden, je weniger ſie merken,
worum es ſich handelt.

Dieſem Zwecke dienen auch die immer nen Flüge
der Luftwaffe; ſie haben teils taktiſche Aufgabe und ſollen
die Tätigkeit der eigenen Geſchütze unterſtützen; teils erhalten
ſie ſtrategiſche Aufträge, um marſchierende Truppen, überhaupt
jeden Verkehr der feindlichen Front aufzuklären, Bahn-
anlagen, Brückenbauten, Stapelplätze für Lebensmittel und
Schießbedarf, nach rückwärts zu melden. Mit dieſem Zwecke
verbindet meiſt die weitere Aufgabe, gegen dieſen feind-
lichen Verkehr und ſeine Einrichtungen möglichſt ſtörend ein
zuwirken. Aber der Gegner hat das entgegengeſetzte Beſtreben,
ſolche Unternehmungsluſt nach Tunlichkeit einzudämmen. Dar-
aus entwickeln ſich dann zahlreiche Luftkämpfe und je mehr
ſie, wie gegenwärtig, zunehmen, deſto mehr wird man erwarten
können, daß die Kriegslage einer gewaltigen Löſung zudrängt.

Der Störung der feindlichen Maßnahmen dient häufig
die Tätigkeit der beiderſeitigen Batterien; ſie kann aber au
der Aufklärung nutzbar gemacht werden, indem man durch ſie
die Erwiderung feindlicher Geſchütze herauslockt und deren
Lage dann unmittelbar oder durch Flieger feſtſtellt. So greift
eine Tätigkeit und eine Waffe immer in die andere ein, und
alles zuſammen dient den Zwecken der oberſten Heeresleitung.

mmerhin iſt es möglich, daß dieſe Kämpfe ſich auch gelegent-
lich und unwillkürlich aus der n Berührung der Gegner,
aus dem Kampfeseifer oder der Unternehmungsluſt unkerer
Befehlshaber ergeben. Jhre Ergebniſſe werden gleichwohl
manchmal nügtzlich ſein.

Andere Erklärungen muß man aber für die größeren Ge
fechte ſuchen, die in dieſer Zeit mit ſtärkeren Kräften geführt

Man liefert es nicht

Das gilt 5 B. von unſerem Angriffe des 14. i in
dem Gebiet nördli
unſerem Vorſtoße des r

von demvon dem

des Kemmel und vielleicht auch noch von
beiden Seiten der

dem gelegener

entreißen, im Zuge begriffene feindliche en zu durch
kreuzen. Insbeſondere hat der franzöſiſche Stoß des 20. Mai

ifellos die Aufgabe gehabt, noch ehe die Operationspauſezu ing, die ſehr gefä rliche Flankenbedrohung gegen
über der Yſerſtellung zu beſeit und das ſtärkſte Bollwerk

der örtli s blutigeScheitern dieſes Verſuches iſt daher ſehr ſchmerzlich für den
Gegner und ſehr angenehm für uns.

Mehr und mehr beſchäftigen ſich die gegneriſchen Zeitungen
nun auch mit den en Hindenburgs, übereinſtimmend
äußern ſie die h daß ein neues großes deutſches Angriffs-
unternehmen bevorſtehe, daß es in kürzeſter Friſt losbrechen
werde und daß die allgemeine Vorbewegung auf breiteſter
Grundlage geplant ſei. Wenn ſie zugleich hinzufügen, daß
e auf allen Abſchnitten ſeiner Front gegen Ueber
n

n Verteidigung z ckzugewinnen.

ausreichend vorgeſehen habe, ſo begreifen wir, daß
Beruhigung für liche Gemüter liegen ſoll, die

ſich entſinnen könnten, daß Franzoſen und Engländer am
21. immerhin einige Ueberr-ſchungen erlebt haben. Wir
werden ſicherlich für einen tüchtigen General halten

gner haben in dieſen entſcheidenden Zeiten

c

h

Hary 62-44.
Fern(poochanſchteuß r t0es.
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Valle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelihſch- Bitterfeld,
Wwikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

GGGGwſSSck—CſſG* nennatürlich den beſten Mann mit dem Oberbefehl betraut, den ſic
finden konnten. Engländer und Amerikaner hätten ſich den
franzöſiſchen Wünſchen W gefügt, wenn nicht auch bei
ihnen General Fochs Ruf ein feſtbegründeter wäre. Wir
würden leichtfertig und prahleriſch handeln, wenn wir nicht
auch unſererſeits in ihm einen ſehr ernſt zu nehmenden Gegner
ſehen würden, deſſen Gewicht nie leicht in der Wagſchale des
Schlachtenglückes wiegen wird. Jn dieſen Wochen haben wir
wohl alle das Gefühl, daß auch Hindenburg und Ludendorff
ebenſo denken.

Gleichzeitig aber dürfen wir uns entſinnen, daß es bisher
die Vorausſage keineswegs erfüllt hat, daß es einen großen
Gegenſchlag vorbereite, der den Umſchwung des Kriegsglückes
herbeiführen werde. Am 13. April erklärte Clemenceau in dem
iammerausſchuß, daß dieſe Wendung binnen zwei Monaten
eintreten werde, und am 23. April wiederholte er, daß Fochs
Gegenmoßregeln langſam aber ſicher Heranreiften. Davon
haben wir und hat die Welt bisher nichts bemerkt. Jn ſtrate-
giſchem Sinne hat er ſich vielmehr auf die einſeitigſte, abweh-
ende Verteidigung gelegt und ſelbſt in ſie keine neue Note zu
ringen gewußt. Er ſteht dort, wo wir ſeine zurück
getrieben oder ſtehen gelaſſen haben, und gedenkt dieſe Linien
auf das zäheſte zu verteidigen. Zu ſolcher Löſung kann ein
minder bedeutender Führer auch kommen; ſie iſt ein Abgl
ruſſiſcher Taktik. Inzwiſchen hat er bis nach Ypern hin
ſeine Franzoſen in die engliſchen Reihen einſchichen müſſen
und hat zahlreiche Diviſionen in h rig Gegenſtößeeingeſest. die einen allgemeinen Uw chwung r Lage ſicher
nicht herbeiführen konnten. Auch gegen den von ihm erwarteten
neuen deutſchen Angriff ſcheint er zunächſt ſich jedenfalls auf
die Abwehr beſchränken zu wollen. Wenn er glaubt, überall
gegen Ueberraſchungen gefeit zu ſein, ſo erinnern wir uns der
riegeriſs Grundlehre, daß, wer überall gleick ſtark ſein will,
in Wirklichkeit überall gleich ſchwach iſt.
Und darin eben liegt der eine große Nachteil der Verteidigung,
daß die Aufgabe, ſich überall gegen Ueberraſchungen zu ſichern.
kaum durchführbar iſt. Jn der Schlacht bei Cannä ſtellte Parro
ſeine 20 000 Römer gegen die 50 000 Soldaten Hanibals doppeltſo tief als be anf und glaubt damit gegen jede U
raſchung gefeit zu ſein. Zu ſeinem Unheil merkte er pät,daß er gerade daburch ſeinem großen Gegner die Möglichkeit gab,

ihn mit ſchwächeren Kräften auf beiden en zit r
und im Rücken zu packen. Wer ſo ſtark iſt, daß er ſich wirklich
nicht vor Ueberraſchungen zu fürchten hat, der geht lieber zum
Angriff über.
Denn das iſt deſſen zweiter Vorzug; er alleine kann den

Krieg entſchceiden, guch wenn Foch ſetzen wir den Fall in
der Abwehr ſiegreich ſein ſollte, iſt damit für die Kriegsziele
des Vierverbandes noch nichts gewonnen. Es bleibt ihm nichts
übrig, als nun auch ſeinerſeits loszubrechen, und da könnten die
Deutſchen nun ihrerſeits in der hr erfolgreich ſein.

Wer ſich aber ſofort zum Angriff entſchließt, der hat jeden
falls eins vor ſernem Gegner voraus: das rer Selbſt
vewußtſern und die ſtarkere Siegeszuverſicht. ieſe ſchwer

Seelenkräfte aber ſind der dritte Vorzug des An-
griffs.

Niemand wird die örtliche Stärke der Verteidigung unter
ichätzen, die im Voden und in der maſſenmordenden Maſchine
wirkſame Bundesgenoſſen findet, aber ausſchlaggebend ſinddieſe Vorzüge nicht. Die Sache ſteht vielmehr o daß das
Schlachtenglück nur von Fall zu Fall entſcheidet, worin die
ſtärkere Form des Kampfes zu ſuchen iſt. Das kann gelegent-
lich die Verteidigung ſein meiſtens aber fällt die Stegesvalnie
73 Angreifer zu. Er hat in jedem Falle die beſſeren Aus
ichten.

Ael Albeitslummergeſet Entwurf.

Von Hermann Jäckel.
Es war am 4. Februar 1890. Jn ſeinem bekannten Erlaß

ſtellte Kaiſer Wilhelm II. „für die Pflege des Friedens zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer“ die Schaffung geſetzlicher Ver
tretungen in Ausſicht, „in denen die Arbeiter durch Vertreter,
welche ihr Vertrauen beſitzen, an der Regelung der gemein-
ſamen Angelegenheiten beteiligt und zur Wahrnehmung ihrer
Intereſſen befähigt werden“ ſollten. Seitdem ſind die Be
rufsorganiſationen der Arbeiter mächtig erſtarkt; die politiſche
Arbeiterbewegung hat, den Widerſtänden trotzend, große Dimen-
ſionen angenommen. Das kaiſerliche Verſprechen aber iſt noch
immer 28 Jahre ſpäter nicht eingelöſt. Jm Gegenſatz zu
den andern Erwerbseſchichten Jnduſtriellen, Großhändlern,
Gewerbetreibenden, Handwerkern. Agrariern ſind die gegen
Lohn arbeitenden Proletarier ohne öffentlich-rechtliche Jnter
eſſenvertretung.

Endlich hielten die verbündeten Regierungen es für nötig,
am 19. April 1918 den Entwurf eines Arbeits
kammergeſetzes“ im Reichstag einzubringen. Erxrnſte Be
ratungen der interefſierten Arbeiterorganiſationen waren vor

egangen. Jn den Zentralinſtanzen der wichtigſten Gewerkſchafts Organiſationen für Arbeiter und Angeſtellte konnte
trotz vielfach geteilter Meinungen eine Verſtändigung in den
Einzelheiten erzielt werden, und ſchon am 3. Dezember 1917
hatten die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
der Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften. der Verband
der deutſchen Gewerkvereine HirſchDuncker, die Polniſche Be
rufsvereinigung, die Arbeitsgemeinſchaft der techniſchen Ver
bände und die Arbeits gemeinſchaft Angeſtelltenverbände

urf eines Geſetzes be

cht

einen ſorgfältig ausgearbeiteten
treffend Arbeitskammern und das
dem Reichskanzler unterbreitet. Zude
genannten Stellen, daß der überreichte
die Grundlage der Beratun bei
tretungen bilden würde.

bliche Eini ſen“
lich dietwurf im
g von

rechnete auf wei
Entgegenkommen der Regierungn, war doch die
welche die Kriegsvolitif Regierung in derfand und ohne welche von Anfang an dieſe r
möglich geweſen wäre, nicht zuletzt gegründet in dem lten



S der maßge

De von den verbündeten Ragierdngen eingebrachteentwurf hat biter enttäuſcht. Der Entwurf er
Zentralinſtanzen iſt unter den Tiſch gefallen, ihre meiſten

und wichtigſten Vorſchläge blieben unberücſichtigt, wi
Anregungen des Deutſchen Handelstages iſt Folge geleiſtet wor
den. Es iſt der Geiſt der Voreingenommenheit, der Bevormun-
dung, der Mißachtung und des „zweierlei Rechts“, welcher aus
jedem Paragraphen des Regierungs Entwurfs heraus ſpricht.
Die Zentralinſtanzen der Arbeiterverbände wünſchten zur
Wahrnehmung der gemeinſamen n e und wirtſchaft
lichen Intereſſen der Arbeitgeber Arbeitnehmer“ Arbeits
kammern, welche „für den Bezirk r oder mehrerer Ver
waltungsbehörden errichtet werden en. Der Regierungs
entwurf bringt „ſoweit ein ürfnis beſteht Arbeits
kammern „auf fachlicher Grun Nicht für die Ar
beiterſchaft a ler Berufe innerhalb eines BVezirks ſoll eine
Vertretung geſchaffen werden. Zer Branchen ſollen
die Arbeiter, von ihren ſpegzifiſchen sintereſſen ausgehend,
innerhalb der Arbeitskammern lediglich zu wirken imſtande
ſein. Damit verlieren die geplanten Jnſtitute die Möglichkeit
intenſiven Schaffens im Intereſſe der geſamten Arbeiterklaſſe,
und ihre Bedeutung ſinkt auf ein Minimum. Nur auf terri-
torialer Grundlage aufgebaut, können die Arbeitskammern
werden, was ſie ſein ſollen Brennpunkte des ſozialpolitiſchen
Strebens und Webens des organiſierten Proletariats. Als im
Jahre 1885 im Reichstag der große Arbeiterſchutzgeſetz-Entwur
Auer und Genoſſen mit ſeiner Forderung einer ſyſtematiſ
durchgeführten Organiſation der Arbeit Reichsarbeitsamt,
Bezirksarbeitsämter, Arbeitsräte, Bezirksarbeitskammern, Be
zirksſchiedsgerichte, jährlich ſtattfindende Arbeitskammertage,
Arbeitsnachweiſe zur Beratung ſtand, ſagte Genoſſe Bebel:
Dieſer „Organiſationsvorſchlag iſt der eigentliche Kernpunkt
unſeres Geſehes. Mit dieſer Organiſation in der Hand wer-
den wir imſtande ſein, alles übrige durch das Geſetz zu erlangen;
darüber kann kein Zweifel ſein.“ Dieſe durchaus zutreffende
Kennzeichnung der von ſozialdemokratiſcher Seite geforderten
offentlich-rechtlichen Arbeitsorganiſation erklärt zugleich den
Widerſtand der Unternehmer, und dieſem ſcharfen
Widerſtand hat ſich die Regierung gebeugt. Bezirks-
arbeitekammern mit dem nötigen Oher- und Unterban und ans-
geſtattet mit weitgehenden Befugniſſen müſſen notwendig die
Schäden des kapitaliſtiſchen Produktionsprozeſſes für das ge
ſamte Proletariat ſo ſcharf und klar herausarbeiten und damit
die Leiden und Sckmerzen der Arbeiterklaſſe zum allgemeinen
Bewußtſein bringen, daß der Schrei noch durckgreiſender So-
t n die regierenden Gewalten zum Handeln zwingen
würde.

Jn dieſer Erkenntnis verlangten die Zentralſtellen der Be-
rufsverbände nicht nur Arbeitskammern, welche die gemein-
ſamen Jntereſſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer wahr-
nehmen ſollten, ſondern außerdem noch Arbeitzkammern zum
Zwecke der Wahrnehmung „der beſonderen Jntereſſen
der Arbeitnehmer“. Es wurden „Arbeitnehmerabtei-
lungen“ innerhalb der Arbeitskammern gewünſcht. Die Regie-
rungen lehnen die Bildung beſonderer Arbeitnehmerabteilungen
ab Die Vertretung beſonderer Arbeitnehmerintereſſen wird
zugelaſſen im Rahmen der allgemeinen, paritätiſch zuſammen-
geſetzten Arbeitskammern, und nur wenn in beſondere Arbeiter
intereſſen berührenden Fragen innerhalb der Gruppe der Ar-
beitervertreter eine Einigung nicht zu erzielen iſt und wenn
mindeſtens drer Viertel dieſer Arbeitervertreter einen entgegen-
geſetzten Standpunkt einnehmen, iſt die Angelegenheit der
Gruppe der Arbeiter zu geſonderter Beratung zu überweiſen.
Aber auch dieſe geſonderte Beratung wird nur möglich 32
des Entwurfs), wenn vorher die Angelegenheit ein zweites Mal
die Vollſitzung erfolglos beſchäftigt hat. Die Berufsverbände
wünſchten, daß durch das Geſetz ſelbſt die Arbeitskammern er-
richtet werden der Regierungsentwurf überweiſt die Er-
richtung dem Bundesrat. Die gewünſchte Einbeziehung der
techniſchen und kaufmänniſchen Angeſtellten, der Werkmeiſter
und der Handlungsgehilfen lehnt die Regierung ab, dafür wird
die Erichtung beſonderer Kammern für dieſe Proletarier-
ſchichten ver ſprochen. Minderen Rechts ſollen bleiben nach
wie vor die Landarbeiter und die Maſſe der Hanusbedienſteten.
Ein Recht auf Vertretung iſt ihnen nicht zugeſprochen. Die Ar-
beitskammern ſollen keine Stätte ſein, von der aus die himmel-
ſchreienden Mißſtände, unter denen ſie leiden, zur öffentlichen
Kenntnis kommen. Die Mitwirkung bei der Regelung des Lehr-
lingsweſens iſt unter den Aufgaben der Arbeitskammern in
g 3 des Entwurfs der Regierung nicht mit aufgezählt.

Recht draſtiſch kommt die Ausnahmebehandlung der Arbeiter
im S 16 des Regierungsentwurfs zum Ausdruck. Es ſind zum
Mitglied der Arbeitskammern wählbar alle 25 Jahre alten
Leute, wenn ſie ſeit mindeſtens einem Jahre denjenigen
Gewerbezweigen als Arbeiter oder Arbeitgeber angehören, für
welche die Arbeitskammer errichtet iſt und Armenunterſtützung
im voraufgegangenen Jahre nicht bezogen wurde. Ein Arbeiter
ſekretär iſt nur wählbar, wenn er mindeſtens drei Jahre
in den Gewerben, für welche die Kammer errichtet wird, ge-
arbeitet hat und ſeit einem Jahr im Bezirk wohnt. Der Sekre-
är der Unternehmer-Organiſation braucht im Gewerbe über-
haupt nicht tätig geweſen zu ſein. Es genügt, wenn er als Be-
amter der Unternehmer-Organiſation ein Jahr ſich betätigt
hat und im Bezirk wohnt. Bei den Arbeitskammern, welche
für die Verkehrsanſtalten des Reichs und der Bundesſtaaten er
richtet wurden, ſind Arbeiterſekretäre nicht zugelaſſen

Zu all' den Mängeln kommt noch die Einſchnürung der
Kammer n bureankratiſche Beſtimmungen Will die Arbeits-
kammer zahlenmäßige Feſtſtellungen durch Umfrage für eine
größere Zahl von Betrieben oder Arbeitern machen, ſo bedarf
es der Genehmigung der ſtatiſtiſchen Zentralbehörde des Bun
des taates; erſtreckt ſich aber die Erhebung über die Grenzen des
Bundesſtaates hinaus, dann iſt die Genehmigung des Kaiſerlich
Statiſtiſchen Amtes erforderlich. Der Haushaltsplan muß vor-
her von der Aufſichtsbehörde genehmigt ſein, und jede Aufwen-
dung, welche im Haushaltsplan nicht vorgeſehen iſt, iſt ver
boten, wenn nicht beſonders von der Aufſichtsbehörde Geneh-
migung erteilt wurde. Vollſtändig ignoriert wurde das Ver-
langen nach Schaffung einer voſitiven Grundlage der Arbeits-
kammern durch geſetzliche Vorſchrift der Errichtung von Ar
beiter- und Angeſtelltenausſchüſſen. Die Unter-
nehmer haben nicht umſonſt proteſtiert. Kein Wort ſteht im
Regierungsentwurf von den ſo notwendigen Bezirksarbeits
ämtern und dem Reichsarbeitsamt, ohne welche eine Zuſammen-
faſſung und domit eine Nutzbarmachung der Arbeit der Kam-
mern nicht möglich iſt.

Ueberaus mangelhaft ſind die Beſtimmungen über die Eini-
gungsämter bei Lohnkämpfen.

Der ganze Entwurf ſtellt ſich dar als ein unvollkommenes
Gebilde. eine „Flickenarbeit“, wie ihn mit Recht der Sprecher
der Unabhängigen Sozialdemokratie Genoſſe Brandes, be
zeichnete.

Die freien Gewerkſchaften kamen der Regierung weit ent-
gegen, indem ſie ihre grundſätzliche Forderung nach reinen Ar-
beiterkammern im Intereſſe einheitlichen Wirkens der verſchie
denen Richtungen aufgaben. Wabrlich. dieſes Entgegenkom-
men tourde ſchiecht belohnt und bittere Worte mußte Legien
im Reichstage ſagen. Auch hier beißt es: Niederkämpfung des
Widerſtandes durch Erringung von Macht.

Das, was die Sozialdemokratie will iſt bekannt ſeit Jahr
zehnten. Beginnend im April 1877 mit der Vorlage eines um-
fangreichen Geſetzentwurfes, haben die Bebel, Fritzſche, Auer
uſw. des weiteren in den Jahren 1384, 1885, 1886 und 1890
immer und immer wieder ihre Forderungen präziſiert Jene
Forderungen ſind muſtergültig noch heute. Jhre Verwirk-
lichung bedeutete die Schaffung einer den Arbeiterintereſſen
dienenden Intereſſenvertretung. Der Entwurf der Regierung
tann diefe Bedeutung nicht beanſpruchen. Er bedarf einer
gründlichen Umwandlung in der Kommiſſion, an die er ver-
Wieſen wurde, wenn er einigermaßen befriedigen ſoll. (B. z.)

i Inhanzen der organiſierten Arbäterſchaft G c

z eutre eAxt vermüllerte Parlumenturigmu,.

Von Rud. Breitſcheid.
Als Herr Dr. Auguſt Müller Unterſtgatsſekretär im

Reichsernährungsamt wurde, war er ſich nach ſeinen n
Kusſagen nicht ganz klar d.rrüber, ob er noch der ſozialdemo-
kratiſchen Partei angehore Aber das hinderte nicht, daß die
Mehrheitsſozialiſten dieſe Berufung als Symbol und als irg
ſchaft freudig begrüßten. Sie galt als eine der Errungenſchaf-ten der Kriegspolitik, denn wel e Vorurteilsloſigkeit lag nicht
in dieſer Beförderung eines Mannes, der zum mindeſten doch
im Geruch ſozialdemokratiſcher Geſinnung geſtanden hatte! Sie
galt auch als eine Garantie für die Zukunft, denn Dr. Auguſt
Müller, mochte er ſich nun noch an dos Erfurter Programm
gebunden halten oder nicht, mußte auf jeden Fall der „Neu-
orientierung“ der deutſchen Politik die wertvollſten Dienſte
leiſten, und dem Parlamentaris nus den Weg bereiten helfen.

Höchſtens auf den Herrn v. Paher, der einige Monate
darauf als freiſinniger Repräſentant der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands in die Regierung eintrot, wurden noch
größere Hoffnungen geſetzt.

Vor kurzem iſt nun eine Rede bekannt geworden, die beſagter
Herr Müller ſchon vor einigen Monaten in der Deutſchen
Geſellſchaft von 1914 über das parlamentariſche Syſtem
gehalten, und die ein unglückliſcher Zufoll der breiteren Oeffent
lichkeit bisher vorenthielt. Sie iſt ein Bekenntnis, und zwar
eins zu den ſchönſten Traditionen des Altpreußentums. Sie
läßt ſich in einen Satz zuſmmenferſſen: Der Parlamentaris-
mus iſt Schwindel und Verbrechen, ſinnvoll und erhaben iſt
nur die Bureaufratie.

Der à la svite der Sozialdemokratie ſtehende Unterſigats-
ſekretär kann mit ſeinen Ausführnngen im allgemeinen keinen
Anſpruch auf Originalität erheben. Aehnliches wie er haben
ſchon viele ihm an geiſtiger Bedeutung gleichkommende Staats-
männer im Verlauf des Krieges geäußert, und auch Sozial-
demokraten, deren Mitgliedsbhuch ſich im Gegenſatz zu dem
ſeinigen, ſoviel wie wir wiſſen, in beſter Ordnung befindet
es ſei nur an die Heilmann und Lenſch erinnert haben über
die parlamentraſche Dewokratie reht h Bemerkungen
gemacht. Abgeſehen indeſſen von dem kürzlich im Reichstags
ausſchuß kritiſiert„n und vom Kriegsminiſter preisgegebenen
Jnſtruktionsbuch für den vaterländiſchen Unterricht ift der
Parlamentarismus kaum jemals ſo zerzauſt worden, wie von
dieſem ſonderbaren Vertrauensmann der Linken.

Jn England, ſo ſetzt Herr Müller auseinander, regiert
eine kleine Gruppe von Grundbeſitzer- und Kopitaliſtenſamilien.
Jn Frankreich und Jtalien herrſcht im Parlament eine
mehr oder minder verhüllte kapitaliſtiſche Jntereſſenclique.
Nahezu überall iſt mit ihm die Wandelgangintrige und ein
twiderliches Geſchäftspolitikertum verhunden, dem das Mandat
zu einem Mittel verſönlicher Bereiberung wird Das Parla-
ment mag ein ausgezeichnetes und unentbehrliches Mittel zur
Kontrolle der Verwaltung ſein, ſeine Ausgeſtaltung zum maß-
gebenden Faktor aber wäre „im höchſten Maße bedauerlich“,
denn ſie würde bei uns das in jeder Beziehung bewährte Re-
gierungsſyſtem der Bureaukratie zerſtören. „Jn Deutſchland,“
ſo ruft dieſer ehemalige Marrjünger begeiſtert aus, „herrſcht
nicht der Kapitalismus, ſondern herrſcht die Bureaukratie, die
von den Verwaltungsbeamten Kenntniſſe und Pflichtgefübl ver-
langt und ſo verhindert, daß zum eindeutigen Jntereſſenver-
e wird, wie wir es bei manchen weſteuropäiſchen Miniſtern
ehen.“
Mit dieſer Auffaſſung haben wir uns in den letzten Jahren

ſo häufig auseinandergeſetzt, daß es kaum nötig iſt, um einesAuguſt Büller willen noch einmal von vorne zu beginnen. Das

varlamentariſche Syſtem iſt für uns nicht das letzte Ziel der
offnung. Es iſt nur eins der Mittel, mit denen wir unſeren

Zweck erreichen wollen. Wir wiſſen auch, daß der Parlamen-
arismus in England, Frankreich und Jtalien ſeine großen
Schattenſeiten hat, aber ſie haben nichts mit der Jdee der Be
gierung durch das Volk zu tun, ſondern ſie hängen zuſammen
mit dem bürgerlich-kapitaliſtiſchen Stadinum, in dem ſich die
Verwirklichung dieſer Jdee in den genannten Ländern befindet.
Der Kapitalismus herrſcht dort durch das Parlament.

Was bei uns herrſcht, iſt derſelbe Kapitalismus, der ſich nur
eincr anderen Form, nämlich der Bureaukratie bedient. Die
rege iſt, welche der beiden Herrſchaftsformen dem arbeitenden
Volke die größere Möglichkeit gewährt, den Staat in die Hand

bekommen. Die Bureaukratie kann unter Umſtänden auf
ozialem und wirtſchaftlichem Gebiete dem Proletariat Zuge-

ſtändniſſe machen, zu denen ſich ein vom Kapitalismüs be-
herrſchtes Parlament ſchwerer entſ Hließt. Sie wird aber
immer das Volk als Objekt der Beſetzgebung und Verwaltung
betrachten und ein Bollwerk gegen eine Regierung durch das
Volk bilden. Das parlamentariſche Syſtem kann die Selb-
ſtändigkeitsregungen des Volkes hemmen, das bureaukratiſche
Syſtem muß es nach ſeiner ganzen Natur, und ſelbſt wenn wir
die Bureaukratie als das Jdeal anſähen, und nur den Wunſch
hätten, an die Stelle der Vertreter der heute herrſchenden
Klaſſen Vertreter des arbeitenden Volkes zu ſetzen, ſo wäre auch
d Ziel nur auf dem Weg über den Parla mentarismus zu
erreichen.

Bleibt noch die Methode der ruſſiſchen Revolution. Aber
davon kann bei dem Herrn Unterſt tratsſekretär Müller um ſo
weniger die Rede ſein, als ihm ja das Volk überhaupt
eine recht gleichgültige Sache iſt. Jn einem Punkte
beſitzt er nämlich, was die Hritik am Parla mentarismus an
geht, Originalität: Er ſchätzt dieſes Syſtem um ſo niedriger ein,
ſe größer der Einfluß iſt, den das Volk auf das Parlament
ausubt. Einer der weſentlichſten Gründe, aus denen er ſeine
Abneigung gegen eine Verſtärkung der Macht des Parlaments
berleitet, iſt ſeine Abhängigkeit von den Wählermaſſen. Die
Erſterrung, der die Parteien als ſolche mheimfallen, hindert die
rechtzeitige Einſtellung auch des Parlaments auf neue Auf-
gaben und noiwendige Reformen, und damit iſt dann der
ipfel erreicht die Starrheit der Wählerſchaft wird um ſo

rößer ſein, je unbeſchränkter das Wahlrecht iſt.
n Wirklichkeit iſt alſo nicht die kapitaliſtiſche Korruption, die

uns den Parlamentaris verachten laſſen muß, ſondern das
iſt ſchlecht, weil es ein Inſtrument des Volkes iſt.

e Kanaille verdirbt der BVurcaukratie ihre Konzepte. Das

J d.

eingige, was dieſe neben ſich dulden kann, iſt ein unreformiertes
Herrenhans. So kommt's, wenn ein Gerwrerkſchafrs- und Ge-
noſſenſchafsburegukrat einen Platz in der Regierung erhält
Die Sozialdemokratie iſt tot, es lebe die Sozialbureankratie!

Herr Wilſon redete wieder.
Nach einer Reuter Meldung aus Neuhyork hielt Präſident

Wilſon bei einer Kundgebung zugunſten des Roten Kreuzes
eine Anſprache, in der er u. a. ausführte:

Die erſte Pflicht iſt, den Krieg zu gewinnen, und die zweite
geht Hand in Hand mit ihr. Es iſt die, den Krieg groß und
würdig zu gewinnen. Natürlich iſt die erſte Pflicht, an die wir
immer denken müſſen, bis ſie erfüllt iſt, den Krieg zu gewinnen.
Ich habe jüngſt ſagen hören, wir müßten fünf Millionen Mann
aufſtellen. Warum ſie auf fünf Millionen beſchränken? Jch
habe den Kongreß der Vereinigien Staaten aufgefordert, keine
Grenzen zu nennen, weil der Kongreß, wie ſicherlich wir alle,
wünſcht, daß jedes Schiff, das Mannſchaften oder Vorräte be
fördern kann, auf jeder Reiſe mit ſoviel Mann und ſoviel Vor
räten, als es tragen kann, beladen werden ſoll. Wir können
ron unſerer grimmigen Ent ſchloſſenheit den Krieg
zu gewinen, nicht durch irgendeine unaufrichtige Annäherung
abgebracht werden. Jch kann mit ruhigem Gewiſſen ſagen, da
ich dieſe vertraulichen Mitteilungen geprüft und ſie unauf-
richtig gefunden habe. Jch erkenne ſie jetzt als das, was ſie
ſind, als ein Verſuch, freie Hand, beſonders im Oſten, zu er
halten und EGroberungs- und Ausbeutungspläne
en verwirklichen. Jeder Vorſchlag über eine Verſtändigung im
Weſten ſchließt einen Vorbehalt bezüglich des Oſtens ein. Was
mich angebt, ſo will ich bei Rußland wie bei Frankreich ſtehen.
Die Hilfloſen und Freundloſen ſind es, die Freunde und Unter-
ſtützung brauchen, und wenn irgendeiner in Deutſchland glaubt,
daß wir irgend jemand um unſerer rn Sache willen
opfern würden, ſo ſage ich ihm, daß er im Jrrtum iſt

Wilſon fuhr fort, er ſei überzeugt, daß kein hun rer iger
Friede das amerikaniſche Volk in ſolchem Maße hätte
einigen können, wie dies eine Jahr es geeinigt habe. Das
Schauſpiel, das ſich darbiete, ſei der Kampf von vier Nationen,
die ſelbſtſüchtig nach Vergrößerung h egen 25 Regie
rungen, die den größten Teil der Welt darſtellten und zu einer
neuen Gemeinſchaft der Zwecke ſowie einer neuen Einheit des
Lebens verbunden ſeien. Ein neuer Tag der Pflicht ſei ange
brochen, und dieſe Pflicht fordere, daß einer dem andern diene
und daß keiner ſich. an dieſem Kriege bereichere.

Die franzöſiſche Preſſe zu Wilſons neueſter Rede.
Bern, 21. Mai. (W. T. B.) Die Wilſonrede wird von der

franzöſiſchen Preſſe im allgemeinen günſtig beſprochen. Figaro
meint, Wilſon erkenne an, daß bisher kein ernſthafter Friedens
rorſchlag von den Regierungen der Mittelmächte gemacht wor-
den ſei. Die Aeußerungen Wilſons ſeien die Verurteilung jedes
Pazifismus gegenüber einem unerbittlichen Feinde. Liberté
erblickt in der Rede den Beweis, daß Wilſon keineswegs ein
Anhänger des Verſtändigungsfriedens ſei. Populaire erſieht in
der Rede eine Veſtätiqung der Balfourrede und bemerkt, natür-
lich verſuche die reaktionäre franzöſiſche Preſſe den Sinn von
Wilſons Rede zu entſtellen. Wilſon habe ſeine Haltung ſeit
dem Kriegseintritt Amerikas nicht geändert. Die einzig mög-
liche diplomatiſche Offenſive der Ententemächte beſtehe nach wie
vor darin, die Mittelmächte zur Bekanntgabe ihrer Kriegsziele
zu zwingen.

Unzuſrieden äußert ſich bisher einzig das ſozigliſtiſche Jour
nal de Peuple, nach deſſen Anſicht Wilſons Erklärungen hinter
denjenigen Balfours weit zurückhleiben. Es habe beinahe den
Anſchein, als ob Wilſon ſich zur Geheimdiplomakie und perſön-
lichen Politik bekehrt habe. Um jeder Verantwortung zu ent.
gehen, verſchanze er ſich in Sachen des öſterreichiſchungariſchen
Friedensangebotes hinter dem Beſchluß des W Par
lamentsausſchuſſes fiir Auswärtiges. Wilſons Aeußerungen,wonach Deutſchland, wenn es Frieden wolle, ſeine Voiſchaſter

beauftragen ſolle, ſtehe im offenen Widerſpruch zu Balfours
Ausführungen. Wilſon verwerfe dadurch jede mögliche Ver
mittlung und kehre zu den Forderungen der Knock-out- Politiker
zurück, die nur mit einem um Gnade bettelnden Feind verhan-
deln wollen.

Haag, 22. Mai. (W. T. B.) Het Vaderland ſchreibt zu der
Vede Wilſons: Das Tragiſche an der Sache iſt, daß Präſident
Wilſon meint, was er ſagt. Jedoch die Drahtzieher in Amerika
wiſſen wohl, daß Amerika für ſehr reale Dinge kämvft, daß die
Verarmung und Schwächung Enropas einſchließlich Englands
das Aufblühen Amerikas bedeutet, daß die Rußland angebotene
Hilfe nicht aus ideglen Gründen in Ausſicht geſtellt wird, ſon-
dern um für Amerikas Handel und Induſtrie nach dem Kriege
ein europätſches und aſiatiſches Rußland zu erobern, um den
gefährlichen deutſchen Konkurrenten auszuſchalten. Dazu wäre
es gut, wenn Japan einſtweilen in Sibirien eindränge, wenn
nur Japan ſelbſt nicht ein ſo gefährlicher Widerſacher wäre.

Ein Aufruhrgeſetz für Wilſon.
Waſhington, 22. Mai. (Reuter.) Wilſon hat das

Aufruhrgeſet; genehmigt, durch das die Regierung weitgehende
Befugniſſe erhält, um Handlungen und Aeußerungen, die gegen
die Landestreue verſtoßen, zu beſtrafen.

Danach wut es mit der „Einigkeit des amerikaniſchen
Volkes“, vor der Wilſon noch immer redet, doch nicht ſo arg
weit her ſein.

Soziales.
Drohende ſchwere Arbeitskämpfe in Schweden. In den nord

ſchwediſchen Bergwerken iſt ein Konflikt von bedeutender

Igweite r nnd a Lohnerhöhung und achtſtündigen Arbeitstag. An der Bewegung ſindüber 3000 Mann beteiligt. un
Auch in der ſchwediſchen Bauinduſtrie iſt die Lage ernſt,

da die bisherigen, in verſchiedenen Städten des Landes gefſihrten
Verhandlungen kein Reſultat gezeijt haben. Man rechnet des
halb auch mit einem großen Bauarxbeirterſtreik,
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Ueberſicht.
Vergebliche Mohrenwäſche.

Wir haben ſeinerzeit ſchon darauf aufme t,der Vorwärts aus Nules einer gef. 21 z a
los auf die Seite der Machtpolitiker, der dea geſtellt hat. Der Vorwärts gab ſich da wirkl all

deutſch. Von Soziglismus, von ſozialiſtiſchen
war keine Spur bei ihm zu finden. Wie zu erwarten war, hat
das VorwärtsBekenninis für einen deutſchen Machtfrieden bei
der Entente Oel ins Feuer gegoſſen. Das war willkommenesFutter für die Kriegshetzer drüben. Auch die erne en
Sozialiſten beſchäftigten ſich mit der Angcleg eng

e ear amm vom 12. Mai lautete nach ausländi
ern:

„Vierzig Mitglieder der ſozialiſtiſchen lamentsgruppe
ben ein Manifeſt unterzeichnet, das ihre Uebereinſtimmung

mit dem Artikel feſtſtellt, in dem Branting im Socialdemokraten dartut, daß ſich die alte deutſ ſozialdemokratiſche
Partei infolge ihrer am 11. April im Vorwärts abgegebenen
Erklärung ſelbſt von der Internationale ausgeſchloſfen
Das Manifeſt nimmt das Geſtändnis dieſer Partei, die ſich
endlich an der großen Unternehmung der germaniſtiſchen
Herrſchaft mitſchul ig bekennt, zur Kenntnis. Nun iſt, ſagt
das Manifeſt, blendende Klarheit geſchaffen. Aber es wird der
Vormarſch der deutſchen Heere nötig geweſen ſein; es wird
nötig geweſen ſein, daß der Glaube an eine nahe und un-
bedingte Entſcheidung durch Gewalt die alte Partei auf jeden
falſchen Schein verzichten c um endlich die Rolle begreifen
zu dürfen, die ſie ſeit nunmehr bald vier Jahren ſpielt. Das
Manifeſt ſtellt feſt, daß das Bekenntnis des Anſchluſſes dieſer
Partei an die kaiſerliche Regierung in der am 4. Auguſt zutage
getretenen Politik enthalten geweſen ſei. Von jenem Zeit-
punkt an war die Partei dem Sozialismus und dec inter-
nationalen Solidarität fahnenflüchtig geworden. Von ihrem
Verbrechen in Feſſeln geſchlagen, blieb ihr nichts anderes mehr
übrig als die Folge mit in den Kauf zu nehmen.“

Nun iſt der Vorwärts bedebbert. Mit einer faulen Ausrede
ſucht er ſich aus der Affäre herauszuſchlängeln. Das offizielle
Wolf-Telegraphenbureau habe Wilſons Aeußerungen ungenau
überſetzt, Wilſon habe nur von „äußerſten Kraftanſtrengungen“
geſprochen. Dieſe Ausrede iſt gottvoll. Ob Wilſons Rede rich-
tig überſetzt worden iſt oder nicht, das kann uns als Sozialiſten
ziemlich gleichgültig ſein. Unſere Politik iſt beſtimmt durch
unſere Grundſätze. Der Vorwärts aber treibt grundſätzliche
Politik nach der „Farbe“, die Wolf bei Ueberſetzungen auf
trägt. Dieſer Vorwärts iſt wahrlich ein würdiger Führer de
Scheidemannparteil

Vertrauliche Verhandlungen des Bundesrats
ausſchuſſes.

Jm Reichskanzleramte tagte am Mittwochnachmittag unter
dem Vorſite des bayeriſchen Miniſterpräſidenten von Dandl
der Bundesratsausſchuß für auswärtige Ange-
legenheite n. Ueber die Sitzung wird vorausſichtlich nur
der gewohnte inhaltsloſe Bericht gegeben. Auch ſonſt wird von
den Teilnehmern ſtrengſtes Still ſchweigen beobachtet.
Wie man erſährt, waren der Reichskanzler und Unterſtaats-
ſekretär Kühlmann bei der Sitzung zugegen und machten ein
gehende Mitteilungen über die geſamte politiſche Lage,vornehmlich im Oſten, die ſich anſchloſſen an den Vutareſter

Frieden, deſſen wirtſchaftliche Bedeutung eingehend gewürdigt
wurde. Weiter wurde berichtet über den Stand der türkiſch-
bulgariſchen Verhandlungen, über unſere Beziehungen zu Finn-

und zur Ukrarne, ſowie über die Verhandlungen im Haupt-
quartier wegen des weiteren Ausbaues des deutſchöſterreichiſch-
ungariſchen Bündniſſes.

Fanatismus eines Gewerkſchaftsführers.
Die Organiſation der engliſchen Seeleute unter ihrem

re Havelock Wilſon iſt durch die Weigerung, den
enoſſen Macdonald auf einem Dampfer die Fahrt nach Stock

holm machen zu laſſen, bekannt geworden. Sie zeichnet ſich auch
ſonſt durch kriegeriſche; und nationaliſtiſche Beſchlüſſe aus.
Jhre neueſte Aufgabe ſieht ſie in dem Boykott von Firmen,
die nach dem Kriege in Geſchäftsverkehr mit Firmen der
Mittelmächte treten. Fünf Jahre lang nach Friedensſchluß
wollen ſie keine Güter nach oder von Deutſchland verfrachten.

Dieſe Politik ſoll auch im Parlament durchgeſetzt werden,
und zu dieſem Zweck will Havelock Wilſon mit ſeiner m
ſation nur diejenigen Kandidaten bei den Wahlen unterſtützen,
die ſich mit der Politik des Verbandes bereit erklären. Aber
ſelbſt wenn das Parlament die Jdeen des Seeleuteverbandes
nicht billigen und nicht durchführen wollte, gibt Herr Wilſon
ſeinen Plan nicht auf.

Wie ſich Herr Havelock Wilſon den Frieden vorſtellt, wenn
nach dem Kriege ein Wirtſchaftskrieg einſetzt, iſt uns unklar.
Ganz ſelbſtverſtändlich drängt ein ſolcher Waffenfriede mit
gleichzeitigem ſcharfem Wirtſchaftskampf zu neuen kriegeri-
ſchen Auseinanderſetzungen, und außerdem ſchädigt er die
Arbeiterklaſſe des boykottierten Landes in hohem Maße. Aber
für Herrn Havelock Wilſon iſt das gleichgültig, wenn es nur
den britiſchen Seeleuten gut geht! Er hat von der Politik
unſrer Gewerkſchafts-Nationaliſten gut gelernt.

W. ——-=JZ-Wieder zurück zu den Grundſätzen
Man ſchreibt uns aus Baden
Vor kurzem erfreute uns eine Zeitungsmeldung aus Frei-

burg mit der Nachricht. daß eine dortige Parteiverſammlung
der Abhängigen dem Referenten zuſtimmte, als er den Schluß
ſeiner Ausführungen über die deutſche Sozialdemokratie in den
Ruf zuſammenfaßte: „Zurück zu den alten Grund-
ſätzen der Sozialdemokratie Bei der nachfolgen-
den Wahl der Parteileitung wurde dieſer Mahner zur Umkehr
zum Vorſitzenden der Organifation gewäblt.

In der 45. Sitzung der Zweiten badiſchen Kammer war es
der Abg. Röſcch, der ſozialdemokratiſche Vertreter des ober-
ländiſchen Bezirks Lörrach, der als Redner der Fraktion der
Abhängigen mit ſeiner Stellungnahme zu einer Etatsvorlage
ſich in den Widerſpruch zu den Rednern ſämtlicher bürgerlichen
Parteien ſetzte. Selbſt der alte Demokrat Muſer ließ ſich ver
leiten, aus Rückſichten auf die Not des Krieges für die Unter
ſtützung der Geiſtlichkeit aus Staatsmitteln zu reden und mit
ſeiner Fraktion zu ſtimmen. Abg. Röſch l r ſagte,
nachdem ein Zentrumsredner es beklagte, daß Röſch namens
ſeiner Fraktion ſich nicht für die Zuſtimmung entſchließen zu
können erklärt habe, nach dem Stenogramm alſo

„Jch habe ausdrücklich betont, daß wir die Gründe für die
Gehaltsaufbeſſerung der Geiſtlichen durchaus würdigen
Aber wir ſind grundſätzlich durch den Beſchluß unſeres Partei
tags hinſichtlich unſerer Stellungnahme gebunden.“

Es ſtimmten nur die drei im Plenum anweſenden Sozia-
liſten gegen die Dotation an die Geiſtlichkeit. Ob die übrigen
mil dieſem Appell an die gewiſſenhafte Erfüllung eines Partei
tagsbeſchluſſes grundſätzlicher Natur einverſtanden waren, ent
jeht ſich unſerer Kenntnis. Bekannt iſt aber daß ſich dieFraktion der Abhängigen der Zweiten badiſchen Kammer nicht

entſchließen konnte, gemäß den Parteitagsbeſchlüſſen das Bud-
get abzulehnen Sie erteilte diesmal ſogar die Zuſtim-
mung, als die Regierung die „Neuorientierung“ des ſozialiſti
ſchen „Aktionsvrogramms“ verworfen hatte und gemeinſam

mit der Militärgewalt die vom Abg. Strobel bekanntgegebenen
Geheimerlaſſe zur ausnahmsweiſen Außerkraftſetzung
des Vereins und Verſammlungsrechts zu verantworten hat.

Man darf geſpannt daranf ſein, wie bei der nächſten badiſchen
Ländes konferenz die in Vorbereitung iſt. der Ruf nach
Umkehr der Umlerner zu den alten bewährten Parteigrundſätzen
aufgenommen wird. Die Großblockzeit iſt in Baden erloſchen
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unterzeichnet wu beſtimmt, daß die beiden Regierun
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der Gefahr einer deutſchen Durchdringungens zu begegnen eine gemeinſchaft ſche Vereinbarung

dem Fuße voller igung unter der Bedingung
enſeitiger Hilfe und Unterſtützung für die Gegenden a

loſſen, wo ein gemeinſchaftliches Vorgehen notwendig iſt. Di
neſiſchen Behörden verpflichten die Aufgabe der Japaner

in den beſetzten Gebieten zu erleichtern, während die Japaner
ſt verpflichten, die chineſiſche Souveränität und die es

en zu achten und das chineſiſche Gebiet unmittelbar nach Be
endigung der Operationen zu räumen. Die chineſiſchen Trup
ven können außerhalb des nationalen Gebietes verwendet wer
den. Ueber die Frage, ob die chineſiſche Oſt Eiſenbahn im Laufe
der Overationen benutzt werden ſoll, werden die beiden Regie
rungen zu einer Uebereinkunft kommen.

Die deutſchböhmiſchen Sozialdemokraten
gegen die Kreishauptmannſchaften.

Jhre Stellung zu der neuen Kreisverfaſſung, die die Regie
de Seidler oktroyierie, hat die Landesparteivertretung der
deutſchen Sozialdemokratie in Böh nen am 15. Mai in Prag
in folgender Reſolution zum Ausdruck gebracht:

Die Landesparteivertretung der deutſchen Sozialdemokratie
in Böhmen erhebt ent ſchiedenen Proteſt gegen den Ver-
uch der Regierung, durch die Einführung von Kreishauptmann-
chaften den Gedanken der nationalen Selbſtverwal-
ung zu verfälſchen und damit zu i kompromi-

tieren. Die Ernennung von fünfzehn Hofräten zu Kreis-
hauptleuten und die Einfügung dieſer Kreishauptmannſchaften
als neue bureaukratiſche Jnſtanz in das Gefüge des ohnehin
bankrotten Verwaltungsbureaukratismus ſteht zur Forderung
natiwnaler Autonomie, nach der Tier Teßt einer Kreisver-
aſſung mit nationaler und ſozialer Selbſtrerwaltung im
chrofſſten Gegenſatz. Denn dieſe bureaukratiſche Reform gibt
n beiden Völkern im Lande Vohmen weder die nationale

Selbſtändigkeit, noch das Recht demokratiſcher ſozialer Selbſt
verwaltung, worauf es vor allem ankommt. Eine Obrigkeit
mehr ſoll inſtalliert werden, das iſt alles

Die Landesparteivertretung br indmarkt heute ſchon die Be
mühnngen der Nationalverbändler, die Einführung dieſer

uptmannſchaften als einen Erfolg für das deutſche Volk
in Böhmen auszugeben, als gewiſſenloſen dar iſchen Schwindel und als Betrug am deutſchen Volk in omen, da dieſe
bureaukratiſche Scheinreform nur die Wirkung haben kann,
das Zuſtandekommen der Hreisverfaſſung auf demokratiſcher
Grundlage, die allen Deutſchen in Böhmen das gleiche Recht
der Mitverwaltung ſichert, zu erſchweren und hinauszuſchieben.
Da die nationale Autonomie nur auf demokratiſcher Grund-
lage möglich iſt, opfern dieſe deutſ Politiker
lieber das Recht des deutſchen Volkes auf nationale Selbſt
beſtimmung, als daß ſie es mit den Arbeitern der eigenen
Nation teilen wollten.

Die Landesparteivertretung fordert daher die Vertrauens-
männer im ganzen Lande auf, die Arbeiter über das Doppel-
ſpiel dieſer deutſch- bürgerlichen Politiker aufzuklären, die
noch vor kurzem feierlichſt die Zweiteilung Böhmens, d. h. die
Zuſammenfaſſung Deutſchböhmens zu einer vom tſchechiſchen
Sprachgebiet abgeſonderten Verwaltungseinheit und ſomit die
Zeilung der bisherigen Landeseinheit forderten, und die nun
die buregaukratiſche Scheinreform des Herrn
r. Seidler ihren Wählern als eine deutſche Errungenſchaft
aufſchwatzen wollen, obwohl dieſe Maßregel die Verwaltungs-
einheit und Unteilbarkeit des Landes aufs neue befeſtigt

Die Landesparteivertretung der deutſchen Sozialdemokratie
in Böhmen erklärt neuerdings unter Berufung c uf die Beſchlüſſe
der Arbeitertage in Teplitz-Schönau und Prag, daß die Lö-
ſung des nationalen Problems nur in dernationalen und demokratiſchen Kreisverfaſ-ſung und in der Vereinigung der in ſich abgegrenzten natio-
nalen Kreiſe einer jeden Nation zu einem Nationsganzen mit
weitgehender Selbſtändigkeit und demokratiſcher Selbſt-
verwaltung gefunden werden, und daß der Weg zu dieſem

nur über die auf die Einſicht und den freien Willen der
Völker gegrundete Verſtändigung führen kann. Die L.
P.-V. warnt daher vor einer Politik der Hintertreppen und
-Winkelzüge, die wieder zum L-14-Abſolutismus führt
und die Verſchärfung der nationalen Gegenſätze zur Folge

haben muß, und fordert von der Regierung die ſofortige Ein-
berufung des Parlaments und die Einbringung eines Geſetz-
entwurfes, der die Einführung der demokratiſchen Kreisver-
faſſung, mit Kreisvertretungen und Kreisregierungen und
Nationalkammern zum Gegenſtand hat. Nur auf dieſem Wege
kann die Verſtändigung der Völkern über ihr künftiges ſtaatliches
Zuſammenleben erzielt und die Bahn für die großen gemein-
ſamen Aufgaben der Zukunft freigemacht werden.

Neue Demonſtrationen der Tſchechen in Prag.
Prag, 22. Mai. Geſtern nachmittag haben auf den

Wenzelplatze trotz des Verbots wiederum große Demon-
ſtrationen ſtattgefunden. Gegen Abend erreichten ſie eine
olche Höhe, daß die Wache einſhreiten mußte. Die tſchechiſche
denge brachte Hochrufe auf Wilſon und auf Maſarik aus.

Trotzdem die Polize: den Wenzelplatz ebgeſverrt hatte, wieder-
holten ſich gegen 10 Uhr abends die Demonſtrationen, die außer
dem deutſchſeindlichen einen antiſemitiſchen Charakter trugen.
Erſt gegen Mitternacht konnte die Polizei zu Pferde und zuFuß ſie Ruhe wieder herſtellen.

Wien, 22. Mai. (Bz, T. B. Den Blättern zufolge er-
ſchienen geſtern abend die Abgeordneten Stanek und Toma-
ſchek bei dem Miniſtervräſidenten v. Seidler, um gegen die
von der Regierung in Prag getroffenen Maßnahmen Ein-
ſpruch zu erheben. v. Seidler erklärte, er werde ſich über die
einzelnen Beſchwerdepunkte unterrichten, betonte jedoch, daß
eine Zurücknahme der ergriffenen Maßnahmen aus-
geſchloſſen ſei.

Ein finniſch-ſchwediſcher Staatenbund
Von ihrem Stockholmer Mitarbeiter wird den Leipz. Neueſt.

Nachrichten geſchrieben:
Finnlands Zuſammengehen mit Deutſchland hat in ver-

ſchiedenen Kreiſen Schwedens Verſtimmung erregt. Die
der Entente naheſtehenden Kreiſe machen geltend, daß mit der
überragenden Machtſtellung Deutſchlands in der Oſtſee an
Stelle der ruſſiſchen Gefahr eine deutſche ge-
treten ſei, und wenn ſie uns natürlich auch nicht Eroberungs-
pläne in Skandinavien andichten können, ſo wird ihrerſeits
doch immer wieder die Befürchtung ausgeſprochen, daß wir den
ruſſiſchen Markt ganz mit Beſchlag belegen und Schweden da-
mit wirtſchaftlich das Waſſer abgraben.

Jn an ſich deutſchfreundlichen aktiviſtiſchen Kreiſen erkennt
man den Wert des deutſchen Eingreifens zwar durchaus an,
aber als Unterſtrömung iſt doch eine gewiſſe Eiferſucht zu
bemerken. Man kann ja nicht leugnen, daß ſich Deutſchland
die Dankbarkeit der Finnen redlich verdient hat, wird aber auf
der anderen Seite den Gedanken nicht los, daß Schweden
dem finniſchen Brudervolke an ſich näherge-
ſtanden hätte. Daß alles hätte anders kommen können, wenn
die ſchwediſche Regierung nur etwas weniger ſchlapp auf
getreten wäre, verhehlt man ſich natürlich nicht.

Für die zukünftige Entwicklung im Norden und für deſſen
Verhältnis zu uns werden die nächſten Monate entſcheidend

Mehrere Wege ſind möglich. Bei der gegenwärtig imein.We begriffenen n zwiſchen Finnland und

Schweden aiſt es nicht undenkbar, daß ſich erſteres zwar noch

t, ren und Skandinavienvekeente tn e Arme z d.e ee

Entwicklung wenig wahrſcheinlich er wäre

ar d e un Kräfte ad du ren deutſchen Einfluß ni Fr. nehmen zu laſſen, beD. Anſchluß an S en ſuchen. Deutſchland
würde ſich dann in der Oſtſee h mehr oderweniger deutſchfeindlichen „Fennoſkandia erh.

Aber auch umgekehrt iſt es möglich, daß die jetzigen deutſch
freundlichen Machthaber Schweden und damit Skandinavien in
den deutſchfinniſchen Ring hinüberziehen, daß im Norden ein

eeinigtes „Fennoſkandia“ unter Anlehnung an
Nitteleuropa entſteht. Für dieſe politiſch unzweife groß

zügigſte Kombination ſind bereits eine ganze Anzahl Vor
bedingungen politiſcher wie wirtſchaftlicher Natur gegeben. Ob
W ſich Schweden unter ſeiner jetzigen Regierung zu einem

erartigen Schritt entſchließen wird, muß bezweifelt werden.
Jedenfalls bietet ſich unſerer Diplomatie hier ein weites, ver
antwortungsreiches Feld der Tätigkeit. Es gilt das alther-
gebrachte, gute Verhältnis zwiſchen Schweden und Deutſchland
zu wahren, die Gegenſätze zwiſchen Finnland und Schweden
auszugleichen und Mitteleuropa in einem einigen Fennoſkandia
den nötigen Flankenſchutz zu ſichern.

Kleine politiſche Nachrichten.
Verſtaatlichung des Bergbaues in Bayern. München, den

22. Mai. Dem Landtag iſt der Entwurf eines Geſetzes über
die Aenderung des Berggeſetzes nebſt Begründung zugegangen.
Der Entwurf ſchlägt in ſeinem wichtigſten Teil vor, zur Sicher-
ſtellung der Jntereſſen ders Allgemeinheit die Aufſuchung und
Gewinnung von Erſen, Manganerzen, Braunkohlen und den in
z Pfalz vorkommenden Steinkohlen dem Staate vorzube-
alten
Kleine Anfrage wegen des Kölner Fliegerangriffs. Berlin.

28. Mai. (W. T. B.) Wegen des Fliegerangriffs auf Köln gm
18. d. M. hat der Abgeordnete Kuckhoff (Zentr.) eine An-
frage an den Reichskanzler gerichtet, ob dieſer bereit ſei, eine
Feſtſtellung darüber zu veranlaſſen, ob und weshalb eine War-
nung nicht rechtzeitig habe erfolgen können.

um Vertragsabſchluß mit der Schweiz ſchreibt die Nordd.
Allgem. Ztg. Das Wirtſchaftsabkommen zwiſchen 7
land und der Schweiz wurde geſtern unter dem Vorbehalt der
Ratifizierung durch die beteiligten Regierungen abgeſchloſſen.
Deutſcherſeits wird mit großer Befriedigung feſtgeſtellt, daß es
trotz mancher Schwierigkeiten und trotz aller feindlichen Stö-
rungsverſuche gelang, eine befriedigende Löſung zu finden, die
den dentſch-ſchweizeriſchen Wirtſchaftsverkehr wiederum für
längere Zeit auf eine ſolide Grundlage ſtellt. Das Abkommen
iſt entſtanden aus dem Beſtreben, das die beiden befreundeten
Völker ſeit Beginn des Krieges befolgt haben, zwiſchen den
beiderſeitigen dringendſten Intereſſen einen billigen Ausgleich
zu ſchaffen.

Als Spipn verurteilt. Berlin, 22. Mai. (W. T. B.)
Wegen Spionageverſuchs iſt durch Urteil des Reichsgerichts der
Schweizer Staatsangehörige Mechaniker Fritz Wüthrich zu drei
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt worden. Wüthrich
war durch einen engliſchen Agenten in der Schweiz gedungen
worden, bei Flugzeugwerken Arbeit zu ſuchen, Truppentrans-
vorte auszuſrähen und über ſolche in einer verabredeten
Ziffern- und Zeichenſprache zu berichten, gleichzeitig auch in den
Flugzeugwerken Sabotage zu verüben. Anfangs dieſes Jahresreiſte er unter falſchem Namen ein, wurde aber a bald feſt
genommen

Kleine Auslandsnachrichten.
Wiederaufnahme der Arbeit durch die franzöſiſchen Muni-

tionsarbeiter. Jn der Humanité beſpricht Thomas die Wieder-
aufnahme der Arbeit in den Munitionsfabriken. Die Arbeit
wurde eingeſtellt, um gegen die Mobiliſierung der franzöſiſchen
Arbeiter und die Erſetzung durch Amerikaner zu proteſtieren.
Erſt durch das Verſprechen der Regierung, daß die mobiliſierten
Franzoſen nicht durch Amerikaner erſetzt werden, entſchloſſen
ſich die franzöſiſchen Arbeiter in den Munitionsfabriken, die
Arbeit wieder aufzunehmen. Trotzdem iſt eine Erſetzung der
mobiliſierten Franzoſen durch andere Arbeiter unvermeidlich,
wenn nicht die geſamte Munitionsfabrikation geſtört werden

Beſchlagnahme der geſamten Getreideernte in Jtalien.
Bern, 22. Mai. (W. T. B.) Ein Dekret ordnet für Jtalien
die Requiſition der geſamten Getreideernte abzüglich der für
die neue Ausſagt und zum Selbſtverbrauch der Produzenten
notwendigen Mengen an.

Um die Durchführung der gleichen Maßnahmen wird Deutſch
land in dieſem Jahre auch nicht herumkommen.

Straßenkämpfe in engliſchen Städten. Das Berner Tageblatt
meldet den L. N. N. zufolge aus London, daß neue Ar-
beiterunruhen in Briſtol ſtattfanden. Zur Wieder
herſtellung der öffentlichen Ordnung mußte Militär aufgeboten
werden. Dabei kam es zu Straßenkämpfen, denen 14
Arbeiter, darunter der Vorſitzende des TransportarbeiterVer-
bandes, zum Opfer fielen. Größere Unruhen fanden auch in
Cardifſ ſtatt.Man muß weitere Meldungen abwarten, um zu ſehen. ob es
ſich hier um politiſche Kämpfe handelt. Briſtol und Car
diff ſind die größten Städte Weſtenglands.

Streikdrohung engliſcher Berg- und Transvportarbeiter.
Haag, 22. Mai. (Drabtmeldung.) Holl. NieuwsBureau
meldet aus London Jn der Verſammlung der Bergarbeiter
in Northumber land wurde geſtern eine Entſchließung an
genommen, daß ſämtliche Arbeiter in den Kohlenminen, bei der
Eiſenbahn und den übrigen Transportwegen einen all ge-
gemeinen Streik veranſtalten werden. wenn nicht fämt-
liche Kohlenwerke innerhalb ſechs Monate nach Kriegsende ver
ſtaatlicht werden.

Wie es in Finnland nach dem Siege der Weißen ausſieht,
darüber heißt es in einem Artikel der J. K.: Die gegenwärtige
Regierung Finnlands hat ſämtliches den Gewerkſchaften, Ge
noſſenſchaften oder ſonſtigen Arbeiterorganiſationen
gehörende Vermögen in den von der Revolution betroffenen

Gebieten unter behördliche Verwaltung geſtellt.
Dem Landtage ſoll alsbald eine Vorlage über Einſchrän-
kung der Vereins-, Verſammlungs und Preß-
freiheit zugehen. Gegen ſämtliche Mitglieder der ſozial
demokratiſchen Landtagsfraktion mit Ausnahme von 62-7
wird Anklage wegen Hochverrats erhoben werden, und die
jenigen, deren man habhaft werden konnte, ſind bereits ver
haftet worden. An den gegenwärtigen Landtagsverhand-
lungen nehmen nur noch drei ſozialdenokratiſche Abgeordnete
teil gegenüber 95 vor dem Revolutionsverſuch

Briefkaſten der Redaktion.
Streitende Genoſſen. Natürlich iſt es ſtrafbar, wenn jene

„Volksgenoſſen“ weniger abliefern, als ſie an Kartoffeln, ilch
uſw. erzeugen und das übrig Gebliebene im Schleichhandel ver
treiben.

S. S, 19. Sie müßten mitkämpfen, wie ein anderer Soldat.
Wenn Sie bei dem Werke nicht arbeiten, iſt dasſelbe auch

nicht verpflichtet, freie Wohnaing zu gewähren. Es kann Räu-
mung der Wohnung verlangt werden.

Verantwortlicher Schriftleiter Otto Kilian. VeranHermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. e b.
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Der rannengwelg als s Liebesrelchen.

Die je Rohiennst.

Vortrag von Direktor
Xaoaoeo ven 10--1 ad

Ut inne men
Ab Froeitag, den S. Mo' 2988:

Gastspiel der Liehtepfeloperaber Wakkenschmleg

i afügen von a Lortesing,twir von etwa 16 eretklaeeigen
Kunetlern und Känsatlerinnen.

Pfalzerschießgraben.
Großes FProl-Konzert

z volkshaus J essnitz.
Sonntag, den 26. Mai 1918, 3

2 abends Punkt 8 Ahr: 2

2 vater 2à Gang llllterhaltungs- Abend e

4 der beliebten 0z MeyſelHänger Geſellſchaft
Alt volſſtändig neuem keittentzen Zrozranm. 5

0 Auf der Hechgeitereiſe. Urkomiſch.

5 Der doppelte Freier. Schwank in 1 Akt. 0
Eintrittspreiſe und Kartenverkauf bekannt.

O Le iodet ergebenſt ein Die Verwaltung. S

r ö
olzarheiter-Verhand Halle.

Sonnabend, den 25. Mai 1918,
abends 8 Ahr,

im Gewerkſchaftshauſe, Harz 42/44:

Mitglleder Verſmmlun.
Tagesordnung:

1. Vortrag über: „Anſer Tarifweſen.“
2. Die Antwort des Arbeitgeber-Schutzverbandes

auf unſere Eingabe betr. Arbeitszeitverkürzung.
3. Sonftige Verbands Angelegenheiten.

640
NB. Die Beſichtigung des Flugdlatzes findet am Sonntag,

den 26. Mai, in drei Gruppen ſtatt, und zwar um 8, 9 und 10 Uhrvormittags. Karten zu der Beſichtigung ſind auf dem Bureau
zu entnehmen.

Um zahlreiche und pünktliche Beteiligung an beiden Veranſtal
tungen erſucht Die Ortsverwaltung.

Johannes Thurm.646 Glauchaerſtraße 79.
Freitag vormittag: Nr. 1201 1500.
Zahn-Aelle

Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Quark.
Am Freitag den 24. Mai 1918 erfolgt der f von Quark

3 diejenigen welche für ihre Kinder vom 6. bis
auf den Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheines über Molkerei

Erzeugn guiſe Quark noch nicht bekommen haben. Der Verkauf erfolgt
den alten Lebensmittelſcheinen, und zwar in folgenderBewwnunge Für die Nrn. 1--7000 bei dem Milchhbändler Harniſch,

Schülershof 11; für die Nrn. 7001--14000 bei dem Milchhändler
Krebs, Lerchenfeldſtraße 22; für die Nrn. 14001--21000 bei dem
Milchhändler Brockhaus, Ludwigſtraße

ür jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre, fürwelches auf den obenbezeichneten ſt Quark noch nicht be

zogen iſt, wird Pfund zum Preiſe von 87 Pfg. abgegeben.
Der alte Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, den 22. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkanf von Morgentrank in der Talamtſchule,

am Freitag, den 24. Mai 1918.

Frau v. Schulz
Spreehstunde v. 9--6 Ubr abends.

Steinweg 52. Ag

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der
alten b r 6300167 vormittags von 8--12 Uhr

i Jnhaber der Nummern 67 001 70000 nachmitta

2 TrPaket reiſe von 45 Pf. abgegebeſchein, t vor ulegen.

Zur Be cunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalteHalle, den 23. Mei 1918. Der Magiſtrat.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten i haben, werden au e den 24., Sonn
abend den 25. und Montag den 1d18 bei den von ihnen

zum Verkauf gelangendeKa die in nächſter
Beianntmechang über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter

Der Magiſtrat. Tüſchlermeiſter, Bookwitr.Halle, den 23. Mai 1916.

neute,
4 Akte. Das Polarwunder. 4 Akte.

Freitag. Sonnabend, Sonntax, Montag7 rriwy T h
Doels- I urtepiel i. 8 Akt. Hauptrolle: Hanne Brinkmann.

Und dae übrige Humor- Prors
Kahler Aufenthalt entilatſonKinder Vorstellung: 4--6 v

en
von Joser Königoberger.

„däs hio pſonde älich,

Orienterneeb O le I Her er von Wo örimann.
alter Ri

RHau EritFeolse, Oarlo, Adalbert Lieb Fritz77 Kliewer, Edmund e Hans

z Stadt Thenter Holle
Freitag, den 24. Mai 1918:

Glorfa Arsena.
Oper in vier Bildern

von Aug. Enna.
644Sonnabend, den 25. Mai 1918

Das Dreimäderlihang.
e000 00000000 090000060

Thalla euren

b
z KarbiDerſelbe iſt ſofort abzuholen

e

un 2, p.
denttul Krunten u. oterelnſe d. Molet

und andere gewerbliche Arbeiter, Hamburg.

(Zahlſtelle Halle a. d.
Schwank n Blumenthal

und Kadelburg.

S.).Sonnabend, 25. Mai im „Riebeck-Bräu“ (Engl. Hof), Gr. Berlin, Baden

abends 8 Ahr:

w Verſammlung.
Tagesordnung:

Frei den 94. Mai 1918 v m
Kur- Konzert

vom
Stadttheater Orchester.

1. Aufſtellung eines Kandidaten zur 24. GeneralVerſammlung Leita
in Würzburg.

2. Kaſſen Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Orts-

Kapellweister nan Nöhren.

Eintrittepreiso: *8688
e 35 4, Kinder 90Er wachsenvon Dauerkarten b

v

Einladung
zur ordentlichen Ausſchuß Sitzung der gnnunge anken
laſſe der Bauönnung zu Halle (6.) und den éaallreis

am Donnerstag, 30. Mai 1918, abends 8 Uhr *364im Reſtaurant Pfälzer Schießgraben“, Robert Frangzſtraßge 16.

Tagesordnung1. Jahresbericht.
2. Bericht über die Kaſſenprüfung und Entlaſtung des Vor

ſtandes und der Geſchäftsführung.
8. Wahl der Kaſſenprüfer für das Jahr 1918.
4. Genehmigung des Haushaltplanes für das Jahr 1918.
5. Perſonalſachen und Geſchäftliches.
Halle (S.), den 22. Mai 1818.

Jnnungs Krankenkaſſe der Vauinnung zu Halle a. d. 6.
und den Sanltreis. Hermann Pfeifor, Vorſigender.

Arbeitsmartt

Zeitungsausträgerin
für Diemitz

zum 1. Juni 1918 geſucht.
Meldungen erbittet

Die Preß-Kommiſſion:
Hermann Weber, Glauchaerſtr. 40

Ordenil. Fückfrau
zum Ausbeſſern von Wäſche u. Kleidung wird geſucht.

Zu melden nachmittags zwiſchen 1 3 Uhr bei z
Frau Arno Heckert, Gr. Vlrichstr. 36 I.

Maſchiniſt und Heizer
sür jede Perſon eines alte wird ein /2 Viunge mit Installation und elektrisohen Lioht- und Kraft-

Der alte Lebensmittel aniagen vertraut, zum baldigen Antritt gesuoht. *352

6tifdtiſches Alter und T in. See g.
L enrungs: Gesu m idchen t

n e h. Stischlergenüiten
auf

Otto Schmidkt, ſofort geſucht
Möbel Beſchäftigung. *362 Schnl mädchen nen

Lievbeet. us W. d Prachtsort. 7. o.
i P. Wagenkneeht Veriag, Leiprig.

weathhe rom 100 Postkartend n r Binm.j Kopfe Landaguc, Knuet-,

er Hoden Zeitungen
e agen 3 ren Lbei Todesfällen. r r

Reicher Jnhalt.

t e n Belohnung
dem, der uns das gemeine und
feige Subjekt m welches
uns immer erneut das Firmen-
ſchild an unſerem Briefkaſten im
Gewerkſchaftshauſe herunterreißt.

Preis 40 Pf., Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,

Halle (Saale), deutſcher
Harz 4244. Transportarbeiter Verdand.

0O009090 009 Die Ortsverwaltung. 650

Familien Nachrichten.

Tieferſchüttert erhielt ich die traurige Nachricht, daß
am 13. Mai cr. mein lieber Mann, der treuſorgende
Vater ſeiner r den. Schwiegexſohn, Bruder, Schwager
und Onkel, LanästurmmannFoS,. Stehr,
durch Unglücksfall im Felde im 39. Lebensjahre
Leben laſſen mußte.

Er folgte ſeinem Schwager nach 4 Nil ien
den Tod.

Jn tiefer Trauer
Frau M. Stehr, geb. Salzer,

Kinder und Angehörige.
Halle a. S., Kuhgaſſe 9p., und im Felde,

den 28. Mai 1918.

r die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Hin

unſeres lieben Entſchlafenen, des Drehers

Felix Neugebohrn
ſage ich namens der trauernden Hinterbliebenen ichenDank, v verzlsgHalle (S.), Weißenburgſtr, 16, d. 23. 5. 1918.

Frau Wilhelmine Neugebohrn
geb. Schnelle
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Mai 1918

Woher den Mut
Wie h KöterBlätter auf den „fetten re r er e r

als
us

werte Schmok Heil

unſeres Genoſſen Albrecht überbra war, die
auf das Ergebnis der Wahl in r eAllen voran natürlich das Halliſche Blättchen der Scheide
männer, das die „Affäre“ wohl nicht nur deshalb ausſchlachtet,
weil es ſeinem Hintermann Thiele gefällig ſein will, dem der
Einfluß des Genoſſen Albrecht in Halle und dem Begirk beſon
ders unangenehm iſt: dem es wohl auch vor allem darauf an
kommt, in bürgerlichen Kreiſen ein paar neue e
zu gewinnen. Denn die braucht die Volksſtimme ſicher drin-
gend nötig, ſonſt hätten die Thiele, Garbe und Dreſcher wohl
nicht ſchon vor Mongten den Plan fertig gemacht, die
Volksſtimme am 81. März eingehen zu laſſen.

In all en Aufmachungen wird den Leſern dieſes ſterbenden
Blättchens der „Fall Albrecht ſerviert. Jn der des Vorwärts,
in der der Jnternational. HeilmannKorreſpondenz, und ſchließ-
lich auch noch einmal, wohl zum dritten oder vierten Male, in
eigener. Für uns iſt die Sache lange erledigt, wahrſcheinlich
auch für jeden anſtändigen Menſchen in Partei vielleicht ſo
gar auch in bürgerlichen Kreiſen. Wenn wir uns mit den Aus-
laſſungen und Verdächtigungen des Heilmann überhaupt be
ſaßten, ſo nur zu dem Zweck, feſtzuſtellen, wie ſkruvellos
dieſer geſchundene Raubritter zu Werke geht, wenn es gilt, die
Unabhängige Sozialdemokratie und ihre Vertrauensleute zu
verdächtigen. Daß im Falle Albrecht die J. K. den
weſentlichſten Beſtandteil der Aeußerung im Reichstage
unterſchlagen hat, iſt feſtſtehende Tatſache. und wir haben
mit unſerm Widerſpruch nichts anderes bezwecken wollen, als
die J. K. und ihre Nachbeter zu winnen von der ganzen
erung Albrechts über die Maſſen Notiz g. nehmen. Den
Genoſſen Albrecht zu ſchützen, das hat das Volksbl. gar nicht
nötig, dazu iſt er ſe l b. ſt Mannes genug, ihn „weiß zu waſchen“
ſchon lange nicht. Die Maſſen in Halle und anderswo, die von
der Volksſtimme zum großen Leide ihrer Gründer und Nutz-
P ſo wenig wiſſen wollen, daß das Blättchen in der Ulrich
ſtraße nicht leben und nicht ſterben kann und in richtiger Ein
ſchätzung dieſer Tatſachen zum Quartalswechſel am 1. April
ſchon Selbſtmordsabſichten auszufübren gedachte, die
Maſſen der Arbeiter wiſſen, was Genoſſe Albrecht will und was
er für eine Meinung von der Maſſe hat. Wenn die Volksſtimme
aber am Mittwoch meint, „man muß ſich überhaupt fragen,
woher Albrecht den Mut nimmt“ nämlich den Mut, ſich vor
gemeinen Verdächtiqungen zu ſchützen! dann möchten wir
doch zurück fragen, woher der Redakteur der Volksſtimme denn
eigentlich den Mut nimmt, eine ſolch' dreiſte Sprache gegen die
Nnnabhängige Partei und ihre Vertrauensmänner zu führen,
wie er's zu Beginn ſeiner Hallenſer Tätigkeit und auch jetzt
wieder zu tun beliebt. Wir meinen, er ſollte ein wenig vor-
ſichtiger ſein, und lieber ſeine ganze Kraft daran wenden,
um zu verhüten, daß er nicht andauernd die Kuckuckseier
anderer, nämlich der drahtziehenden Hintermänner, aus-
brüten muß.

Schmiere ſtatt Kunſthonig.
Die Korreſpondenz Verbrauchswirtſchaft im Kriege ſchreibt:

„Kunſthonig darf nur in feſter Form hergeſtellt werden, er
darf nur in feſter Form und nur unter der Bezeichnung als
Kunſthonig unter Ausſchluß von Bezeichnungen, die den Ein
druck echter m. erwecken können, in den ge
bracht werden.“ Abſatz 1 des 8 1 der Verordnung über Kunſt
honig vom 14. 11. 16 und 7. 12. 17.

Gegen dieſe klare Vorſchrift wird ſtändtg verſtoßen, und
was in manchen Städten den Einwohnern bei den letzten Ver
ren an Kunſthonig geboten worden iſt, verdient allen
falls den Namen Schmiere. Es kann ohne Unterſuchung
natürlich nicht feſtgeſtellt werden, ob es ſich lediglich um Fabri-
kalionsfehler handelt oder ob nicht die Dünnflüſſigkeit aus
einem zu geringen Zuckergehalt zu erklären iſt. Jedenfalls
erſcheint es ganz unbegreiflich, daß die Städte oder Kommunal-
verbände nicht mehr darauf halten, daß der von den Fabri-
kanten gelieferte Kunſthonig auch den erlaſſenen Beſtimmungenentſpricht. Ganz beſonders arg war es jetzt in Berlin-
Schöneberg. Die beiden letzten Lieferungen waren ſchlecht,

80 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

„Machen Sie ſich nur an die Abänderungen,“ wiederholte er.
Kapitän Buſack ſtutzte und dachte nach. Ein Nicken von

Herrn Hagedorn und eine bezeichnende Geſte in der Richtung
des ahnungsloſen Herrn Grot entſchied.

„Gut denn, meine Herren,“ ſagte er vergnügt.
r Händen und Peter Gumpel wird tun, was i
iſt doch abgemacht, daß er mitgeht, nicht wahr?“

Herr Hagedorn, nach einem langen Blick auf das ängſtliche
Geſicht des Herrn Gempel, ſagte „Ja,“ worauf ſich, zu Kapi
tän Buſacks Vorſchlag, die Verſammlung nach dem Fidelen
ger pagt vertagte, wo in einem kleinen Zimmer im erſten

tock, nicht viel u als die Kajüte des Schoners, die Vor-

bin in
ue. Es

bereitungen zur Reiſe in ihren Einzelheiten beſprochen wurden.
„Und merk dir, Peter,“ ſagte Kapitän Buſack zu ſeinemals das Paar am Safen entlang ſchlenderte, nach-

em ihre Reeder abgereiſt waren, „je weniger du hiervon redeſt,
z ſo beſſer. „Wir wollen keine Leute aus Weſterhafen dabei

aben.“
„Warum nich?“ fragte der andere.
„Darum,“ entgegnete Buſack, ſeine Stimme zum Flüſtern

n n „weil an der Sache mehr iſt, als das Auge
ieht. Sie ſind nicht die Sorte Menſchen, die zum Vergnügen

eine Reiſe nach den Inſeln macht das heißt außer Grot.
Jch hab' meine Augen offengehalten und da iſt was im Gange.
Verſitehſt du mich?

Herr Gumpel lächelte verſchmitzt.
„Jch werde mir eine Mannſchaft für ſie m

ſagte Buſack. „Einen Mann hier und einen Mann da; die
Leute von Weſterhafen halten nicht dicht genug Und wie iſt
das jetzt mit dem Grog, von dem du ſo viel geredet haſt?“

Dreizehntes Kapitel.
Jetzt, wo die weitere der geplanten Reiſezwecklos war, nutzte Herr Hagedorn die Situation nach Kräften

aus, und ſprach fortwährend davon. Dem erſtaunten Eduard
gegenüber ſprach er mit großer Wärme davon, daß er die
Welt noch wen wolle, ehe die hinterliſtigen Beſchwerden des
Alters es ihm unmöglich machen würden; mit Kapitän Boldt,
den er in der Kaiſerſtraße traf, unterhielt er ſich über das
beſte Reiſeziel mit der Miene eines Mannes, der jedem guten
Vorſchlag in dieſer Hinſicht ganz r iſt. Wenner die s l hätte, ſchien es, daß es in der Richtung nach Nord-
Amerika läge.„Sie iömten was Schlechteres tun,“ ſagte der Kapitän mür-

riſch.rot meinte gra7 ſinnend „Grot iſt mehr für den
Süden. Jch glaube, Jhre Beſchreibung von den Jnſeln, das
hat ihn ziemlich ſtark grreſt. Er iſt ein ſehr

„Wenn Sie vorhaben, die Jnſel zu ſuchen, von der ich Jhnen
erzählt habe,“ unterbrach ihn der Kapitän ungeduldig, „rate

Beila
er hh T

n rma GrandWare. Dieſer N ng8mitte n ja erſtd ſeinen Pro der Herſtellung einer vom
lichen Sachverſt als „ekel-rregende, widerliche Maſſe
bezeichneten die aus Carragheenmoos,
ewerangenſqhalen und ſehr viel Waſſer beſtand, e
erregt. enn in dem Verfahren auch ſchlie t gFret g.

r dieſese te, weil er ein zünſtiges Chewikerurter
„Nahrungsmittel“ vorlegen konnte, ſo ſollte eine Stadtverwal-tung gegenüber ren ite Betriebe doch beſondere Vorſicht

walten laſſen und nicht unbeſehen die Ware abnehmen, wie
es offenbar hier t iſt.

Daß beſſerer Kunſthonig hergeſtellt werden kann bewerſen
die Produkte anderer Fabriken. Der Kriegsausſchuß für Kon-
ſumentenintereſſen ver ar mit Recht, daß die Kommunal-
verbände mit allen Mitteln für die Jnnehaltung der Bundes
ratsverordnungen vom 14. 11. 16 und 7. 12. 17 eintreten, und
dazu gehört in erſter Linie, daß ſie jedem Herſteller die zit
vorſchriftsmäßige Ware zurückgeben und für ſeinen Ausſchlu
von der m Der Zucker iſt ein ſo wich-tiges Nahrungsmittel, daß er nur ganz zuverläſſigen Be-
trieben zur Verarbeitung anvertraut werden darf.
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Die ſtädtiſchen Steuern und Gebühren genehmigt. Die
für das Rechnungsjahr 1918 von den ſtädtiſchen Körperſchaften
beſchloſſene Erhebung von Zuſchlägen zur Staatseinkommen-
ſteuer und zu den Realſteuern ſowie von Kanalbenutzungs
gebühren hat die Genehmigung der zuſtändigen Behörden er-
halten. Es werden laut Bekanntmachung des Magiſtrats vom
22. d. M. demgemäß im Rechnungsjahre 1918 erhoben: a) 220
Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer unter Frei-
laſſung der ein Einkommen von 420 bis 660 Mk. umfaſſenden
Steuerſtufe; b) 221 Prozent des Ertrages der ſtaatsſeitig ver
anlagten Grund und Gebäudeſteuer in Form einer Gemeinde-
grundſteuer von 6,8 Prozent des jährlichen Nutzungswertes der
ſteuerpflichtigen Grundſtücke, e) 226 Prozent der ſtaatlich ver
anlagten Gewerbeſteuer 202 Prozent der ſie aus der be-
ſonderen Gewerbeſteuerordnung der Stadt Halle ergebenden
Steuerſätze, d) 100 Prozent der ſtaatlich veranlagten Betriebs-
ſteuer, neben der für die Ableitung von Fäkalien beſtimmten
feſten Gebühr von Prozent des Nutzungswertes des Grund-
ſtücks eine Kanalbenutzungsgebühr von 1,5 Proz. des Nutzungs-
wertes der angeſchloſſenen Wohnungen. Bürger, tut Geld in
euren Beutel!

Die Handelskammer zu Halle befaßte ſich in ihrer letzten
Puſappren ken auch mit der Linienführung des Mittel-

andkanals und dem Ausbau der Saale. Kaufmann und
Stadto. Manſchewſki als Berichterſtetter legte dar, es
könne ſich nur darum handeln, ob man den Mittellandkanal in
erſter Linie für den Durchgangsverkehr vom Weſten nach dem
Oſten bauen wolle, dann müſſe man die kürzeſte Linie Han-
noverGenthin wählen, oder aber, man rechne dabei auf mög
lichſt ſtarken Verkehr, auf größte Umſchlagsmöglichkeiten, dann
könne nur die Südlinie in Frage kommen. Alle anderen Linien
erfüllen keinen von dieſen Zwecken. Miniſterialdirektor Sym-
pher vertrete anſcheinend auch den Standpunkt, daß zunächſt
die Südlinie zu bauen ſei und erſt, wenn ihre Leiſtungsfähig-
keit erſchöpft ſei, könne man für den raſchen Durchgangsver-
kehr WeſtOſt eine Nordlinie ſchaffen. Der Referent verlangte,
daß die Saale für Schiffe von 1000 Tonnen ſchiff-
bar gemacht werde, während ſie jetzt nur für 400-Tonnen-
Schiffe reiche. Nach einem Plan, der unlängſt in Halle eine
Kommiſſion beſchäftigt hat, ſolle die bisherige Schiffsſaale in
Halle ſelbſt auesgeſchaltet und die Stadt Halle ſelbſt umgangen
werden, indem man von BVöllberg aus im Zuge der wildenSaale dieſen Jpept Krzadlinia nach Siehhenſe durch
führe. Unterhalb Halle ſeien Begradigungen vorge P deren
Koſten allerdings ſehr hoch ſeien. Wie Syndikus Dr. Pfahl
bemerkte, will man Schleuſen, die ganze Schlepp-
W g. aufnehmen können, in die Saale einbauen.

eiter ſei geplant, die Saale über Merſeburg hinaus bis
zur Unſtrutmündung, alſo etwa bis Naumburg, zu kanali-
ſieren. Die Handelskammer entſchied ſich nach dem Vor

des Berichterſtatters für die Südlinie des Mittelland-
anals.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Halle hat ſo
eben ihren Geſchäftsbericht auf das Jahr 1917 herausgegeben.
Er iſt weſentlich kürzer gehalten wie in anderen Jahren; ſo
u- B. jede textliche Bearbeitung des Stoffes. Aus den
Tabellen geht hervor, daß die Mitgliederzahl ungefähr die
gleiche geblieben iſt wie 1916; ſie betrug Ende 1917 insgeſamt

ich Jhnen ernſthaft ab, denn Sie würden nur Jhre Zeit undihr Geld verſchwenden. Wenn ich eher von dieſer Reiſe ge
wußt hätte, würde ich Jhnen das ſchon längſt geſagt haben.
Wenn Sie auf meinen Rat hören wollen, dann verkaufen Sie
ihren Schoner und kümmern Sie ſich um Geſchäfte, die Sie
verſtehen.“

Herr Hagedorn lachte ſorglos. „Möglich, daß wir danach
ſuchen, wenn wir den Weg nehmen,“ ſagte er. „Jch glaube,
Grot pa ſich ſchon einen Spaten gekauft für den Fall, daß wir
darauf ſtoßen. Er hat einen romantiſchen Glauben an den
Zufall, wiſſen Sie.“

„Gut denn,“ entgegnete der Kapitän, ſich zum Gehen
wendend. „Nur machen Sie mir keine Vorwürfe, was auch
a ert. Sie können nicht ſagen, daß ich Sie nicht gewarnt
abe.
Er packte ſeinen Stock in der Mitte und ſ die Straße

hinab. Herr Hagedorn, der ſeiner ſich entfernenden Geſtalt
mit duldſamem Lächeln nachblickte, fragte ſich, ob er ſeinen
ter am Schatz annehmen würde, wenn er ihm angeboten
würde.

Fräulein Manekes Aufregung war zu dieſer Zeit ungeheuer.
Einzelheiten über den Ankauf des Schoners wurden ihr brief-
lich mitgeteilt, aber das weibliche Bedürfnis, mit jemandem
über die Sag zu reden, wurde zu ſtark, um ſich verleugnen
zu laſſen. Sie lauerte ſogar eines Abends Herrn Stobel auf
und beſtand, trotz aller möglichen Abſchreckungsmittel darauf,
ihn auf einen Teil ſeines Heimweges zu begleiten. Er ſaß
ſtundenlang nachher da und rief ſich die einzelnen Teile einer
Aufſtellung ſeiner perſönlichen Reize, womit ſie ihn verſehen
hatte, ins Gedächtnis zurück.

Herr Grot brachte die Zeit mit Vorbereitungen für die Reiſehin, indem er außer anderen notwendigen Sachen ſich einen

Vorrat von Feuerwaffen aller Arten und Größen zulegte und
damit im Garten Uebungen anſtellte. Die meiſten Schützen
verkleinern allmählich die Größe ihres Zieles; aber Herr Grot,
nachdem er mit einer Medizinflaſche auf hundert Schritt Ent
fernung begonnen hatte, machte den Beſchluß mit dem Treib-
hauſe auf fünfzehn. Frau Grot, die zu der Zeit darin war
und eine kranke Geranie pflegte, fungierte als Scheibenwart,
und obwohl Herr Grot ihr durch genaue Meſſungen nachwies,
daß die Kugel mehr als ſechs Zoll von ihr vorbeigegangen war,
wurde der Schießſtand geſchloſſen.

Bis die Aenderungen auf der Schön Emilh beendet waren,
war der Sommer nahezu z Ende, und es war ſchon der
29 Auguſt, als die Reiſenden ſich auf dem Bahnſteig von
Lunderſtadt zuſammenfanden. Frau Grot in einem ſchneidigen
Segelkoſtüm mit weißer flacher Mütze ſtand bei einem Haufen
Gepäck und unterhielt ſich mit einem bewundernden Kreis von
S die gekommen waren, ſie abfahren zu ſehen. Sie
atte ihr Haus zugeſchloſſen und die Dienſtboten entlaſſen und

ihr Bedauern mit Frau Stobel, deren Gatte dieſes Verfahren
in ihrem Falle verboten hatte, gab ein geeignetes und an-
genehmes Geſprächslhhemg ab. Frau Stobel hatte in ganz
andeker Weiſe geſpart und Frau Grot blickte mit Entrüſtung

worden
gabe 1 479 807 Mk.
um rund O 000 Mk.
daß die Mitglieder dur
kamen, wodurch
mögen der Kaſſe verminderte ſich von k. am Schluſſe
des Jahres 1916 auf 748 678 Mk. am Schluſſe des Jahres 1917.
Es iſt zu 638 568 Mk. in Wertpapieren, vorzugsweiſe Kriegs
anleihen, angelegt. Der Bericht enthält noch die Namen von
54 Arbeitgebern, die aller Laßnaſwen (Zwangsbeitrei-
bung uſw.) die Kaſſenb ä für die Verſicherten nicht ent-
richteten. Dadurch ſind der Kaſſe 1944 Mk. verloren gegangen.
Die Kaſſenverwaltung hat wieder eine Satzungsänderung in
Vorbereitung.

Die amtlichen Bekanntmachungen zur Lebensmittelverſor
gung in vorliegender Nummer kündigen an den Verkauf von
Morgentrank und Quark.

Freiwillige Zähler zur Woh tungszählung am 31. Mai wer
den noch notwendig gebraucht. Anmeldungen ſind ſchriftlich
oder mündlich an das Statiſtiſche Amt, Stadthaus, Ein-
gang Schmeerſtraße, III Stock, zu richten. Es wird erwartet,
daß alle Perſonen, die irgendwie imſtande dazu ſind, 9 im
vater ländiſchen Jntereſſ e als freiwillige Zähler zur
r r ſtellen und ſich um gehend anmelden, ſoweit ſie
es noch nicht getan haben ſollten.

Stadttheater. Heunte, Donnerstag, findet eine Aufführung
von Grillparzers Medea ſtatt. Freitag. den 24., zum letzten
Male Glorig Arſeng, Oper von Enna. Sonnabend den 25.,
Das Treimäderlhaus. Sonntag, den 25. nachmittags 322 Uhr,
Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſe r Das Konzert, Luſt-
ſpickl von Hermann Bahc, abends 72h Uhr Die Roſe von Stam
bul, Montag, den Tiefland, Oper von d'Albert.

Auf die Zolksvorſtellung, die nächſten Sonntag im Stadt
theater ſtattfindet, ſer nochmals init dem Bemerken hinge-
wieſen, daß Cintrittskirten bis Freitag abend im Arbeiter-
ſekretariat, Harz 42-14, zum Preiſe bis zu 65 Pf. zu haben ſind.
Zur Aufführung kommt das Luſtſpiel Das Konzert.

Lichtſpiel- Oper im N. T. Nun werden wir auch in Halle
Gelegenheit haben, die neueſte Errungenſchaft auf dem Gebiete
der Lichiſpielkunſt zu ſehn und zu hören, nämlich die von der
Deutſchen Lichtſpieloper- Geſellſchaft ſtammende komiſche Oper
Lortzings, Der Waffenſchmied. Nach den Beſprechungen der
Fach und r r iſt Der Waffenſchmied das Beſte,
was bisher auf dieſem Gebiete geſchaffen wurde. Fn der Titel-
rolle wirkt Kandel vom Deutſchen Opernhaus. ie Jnſzenie-
rung lag in der Hand des Kapellmeiſters Otto Krauſe, der es
rerſtand, alle dieſenigen Momente, die naturgemäß in einerOper hergehrachter Art nur angedeutet werden können, außer
ordentlich geſchickt und opernmäßig in die Erſcheinung treten zu
laſſen. Jedenfalls darf man auf die Aufführung in den U. T.
Lichtſrieken, Alte Promenade 119, ſehr geſpannt ſein.

Unglücksfall Geſtern abend wurde eine Frau in der Merſe
burger Straße von einem Stadtbahnwagen angefaghren.
erlitt eine Kopfverletzung und einen Bluterguß im linken Knie.
Die Verletzle wurde dem Krankenhauſe Bergmannstroſt
fuhrt. Lebensgefahe beſteht nicht. Ten Motorwagenführer ſoll
keine Schuld an denn Vorfalle treffen.

Zuſammenſtbße An der Ecke der Gr Brunnen- und
zriedenſtraße ſließ ein Straßenbahawagen mit einer Miet-

droſchke zuſammen. Die Droſchke wurde ſtark ded der
Droſchlkenführer und ein e gering verletzt. An dem Motor
wagen wurde eine Fenſterſcheibe zertcümmert. Die Schuld an
dem Zuſammenſtoß ſcheint beide Teile treffen. Jn der
Ludwig Wucherer Straße fuhr ein Stadtbahnwagen, vermut
lich infolge Verſagens der Bremsvorrichtung auf einen halten
den Stadtbahnwagen auf, wobei der eine der beiden t

l

en
r eſchadigt und eine Frau und deren Sohn leicht verletzt
wurden

Wer ift beſtohlen? Bei einem Diebſta n der Belford
aße hat laut Mitteilung der Polizei der Täter folgende

Sachen zurückgelaſſen, die vermutlich auch aus einem Die ſtahl
herrühren: Ein Paar Lederpantoffeln, ein Paar Halbſchnür-
ſchuhe, ein ſchwarzes Franenjackett ohne Kragen mit ſchwarz-
und weißgeſtreiftem und hellblau durchwirktem Futter, eine
braune Männerſtrickſacke, ein ſchwarzes mit roten Blumen
durchwirktes und ein rotbrannes Katiunkopftuch mit weißen

und Mitleid auf einen kleinen Koffer und die Handtaſche, die
ihre Garderobe enthielten.
e Vord braucht ſie ſich nicht aufzudonnern,“ ſagte Herr
Stobel,

Frau Grot wandte um und betrachtete das Koſtüm ihrer
Freundin einen ſchlichten Rock und Taille, worin ſie zuerſt
im vorletzten Frühling erſchienen war.

„Wenn wir ein Jahr unterwegs ſind.“ ſzx ſie beſtimmt,
„wird ſie in Lumpen gehen, ehe wir zurück ſind.“

Herr Stobel meinte, daß ſie zum Glück in einem warmen
Klima ſein würden und wandte ſich ab, um die Hagedorns u
begrüßen, die gerade angelangt waren; dann lief der Zug ein
und Herr Grot, plötzlich hinter dem Gepäck auftauchend, wo er
geſtanden hatte, ſeit er zuerſt Selina Manekes kleines beſorgtes
Geſicht auf dem Bahnſteig erblickt hatte, ſien in den gen
und winkte Lunderſtadt vergnügt Lebewohl.

Jn den Augen Grots und ſeiner Frau ſchien Weſter
hafen ſich für die Gelegenheit in Feſtſchmuck geworfen zu haben.
Mit ſtolzem Lächeln gingen ſie voran zur Fähre, wobei Frau
Grots Koſtüm ſo viel Aufmerkſamkeit erregte, daß der Reſt der
Geſellſchaft J zurückblieb, um zuzuſehen, wie Eduard
Hagedorn ſein Schuhband wieder knüpfte. Zwei Bote waren
nötig, um das Gepäck zum Schoner zu überführen und da die
Ladung des kleinen Bahrzeuges mitten im Strom überſchoß,
ruderte der Bootsmann den Reſt des Weges mit einer guten
Portion davon auf ſeinem Schoße. Zum Unglück war ſein
Mund frei.

Herr Grot vermochte nicht, einen Ruf der Fern deren
unkterdrücken, als er an Bord der Schön Emilh kletterte. s
Deck war ſo weiß wie das eines Kriegsſ t und die Meſſing-
telle glitzerten in der Sonne. Weiße Malereien und der ehr-
liche und geſunde Geruch nach Teer vervollſtändigten e Be
friedigung. Seine Bruſt weitete ſich, als er die Briſe einſog,
und mit leichtem ſeemänniſchen lingergang ſchritt er auf
dem fleckenloſen Dech auf und ab.

„Und jetzt,“ ſagte Kapitän Buſack, nachdem ein paar derbe
Seeleute das Gepäck der Herren in der neuen Kabine unter
gebracht hatten, „wer von den Damen ſoll meine Kabine haben
und wer die Koje des Steuermanns?“

Frau Grot u S hatte es als ſelbſtverſtändlich ange-
nommen, daß ſie die Kabine erhalten würde. Sie wandte ſich
um und ſah ihre Freundin geſpannt an.

„Die Koje ſcheint die meiſte friſche Luft zu bekommen,“ ſagte
Frau Stobel. „Und ſie iſt der Treppe auch näher für den Fall,
daß etwas paſſiert.“

„Nehmen Sie ſie, Liebſte,“ ſprach Frau Grot freundlich.
„Jch bin nicht nervös.“

„Aber Sie haben die friſche gern,“ antwortete Frau
Stobel mit einem ſehnſüchtigen Blick auf die Kabine. „Jch
möchte nicht ſelbſtſüchtig ſein.“

Das ſind Sie auch nicht,“ ſagte Frau Grot mit Ueber
zeugung.

Wartſatung folgt.



mit Blu
und eine braun und ſchwarzgeſtre Wege S rge.

Sachen dürften von Frauen, die re ehe ür-

ne en, die über die n AnKönnen, werden erſucht, ſich bei der arinigalrougeß See
rafe 4, Zimmer 70 oder 71, zu melden. Dort liegen die Sachen
zur Anſicht aus.

Weſeniz. Die begehrten Treihriemen. Aus dem
Sägewerk der hieſigen Mühle ſind nachts zwei Treibriemen
von 12 und 18 Meter Länge geſtohlen worden.

Aus der Partei.
Helfershelfer des Belagernngszuſtandes. Jn Fechen heim

(Kreis Hanan' hielten die Regierungsſozialiſten eine öffent-
liche Proteſtver ſammlung zur Wahlrechtsvorlage ab. Referent
war Redakteur KaulOffenbach. Die Verſammlung war be-
ſucht von 48 Perſonen, einſchließlich des Referenten. Die Poli-
tik der Regierungsſozialiſten lockt keinen Hund mehr hinter dem
Ofen hervor. Und welche Propaganda war gemacht worden!
Selbſt in den bürgerlichen Zeitungen inſerierte man. Der Vor-
ſtand der Fortſchrittspartei erließ eine Aufforderung, ebenfalls
die „Proteſtverſammlung“ zu beſuchen. Der Erfolg: ganze
48 Perſonen von waren 80 Mitglieder der Unabhängigen,
s Bürgerliche und 10 Regierungsſozialiſten. Trotzdem ließ es
ich Herr Kaul nicht nehmen, ſeine Proteſtrede zu halten. Er
fing um *89 Uhr an und redete in den großen gähnend leeren
Saal hinein bis 10 Minuten nach Feierabendſtunde (10 Uhr.
Und warum? Man wollte verhindern, daß die Meinung und
Auffaſſung der U. S. P. dargelegt würden. Von dem Leiter der
Verſammlung wurde ſofort bekannt gemacht. daß eine Dis-
kuſſion nicht mehr ſtattfinden könne wegen Feierabendſtunde.
Man wolle aber eine weitere Verſammlung anberaumen mit
der Tagesordunng: Fortſetzung der Diskufſſion. Wer lacht da
nicht? Genoſſe Schnellbacher erzwang ſich das Wort zur Ge-
ſchäftsordnung und kennzeichnete das Verhalten dieſer Leute,
die auf ſolche unerhörte Weiſe die angekündigte freie Diskuſſion
unterbinden. Die Herren wiſſen, daß wir keine öffentliche
Verſammlung abhalten dürfen und geben ſich noch als Helfers-
helfer des Belagerungszuſtandes her. Sie haben es weit ge
vracht. Nur weiter ſo. Bald werden allen denkenden Ar-
beitern die Augen geöffnet ſein!

Gewerkſchaftliches.
Vorläuſiges Srgebnis der Lohnbewegung im Zeitz-

Altenburger Braunkohlenrevier.
Am 33. April d. J. hatten die Arbeiterausſchußmitglieder im

bezeichneten Revier den geſamten Grubenverwaltungen Lohn-
forderungen unterbreitet. Die Forderungen beliefen ſich auf
Erreichung eines Mindeſtlohnes für die bei der Kohlengewin-
nung beſchäftigten Arbeiter und einer 20 bis 30prozentigen
Lohnzulage für die im Schichtlohn beſchäftigten Arbeiter; für
Arbeiterinnen und Jugendliche waren 10 Prozent gefordert
worden. Nachdem nun auf allen Grubenanlagen Verhand-
lungen über die Forderungen ſtattgefunden haben, iſt nach den
Berichten der Arbeitervertreter folgendes Ergebnis zu ver-
zeichnen:

Zeitz-Weißenfelſer Revier:
Die Grubenverwaltungen der Riebecks Montanwerke, ſowie

die der Werſchen-Weißenfelſer Akt.Geſ. haben erklären laſſen,
daß die Generaldirektionen die Forderungen glatt abgelehnt
hätten. Die Ablehnung iſt mit der Begründung bedacht, die
preußiſche Regierung hätte die beantragte Kohlenpreis-Er-

abgelehnt, die Werke wären daher nicht in der Lage,
die Mehrbelaſtung für Arbeiterlöhne zu tragen. Ferner würde
die Erfüllung der Forderung eine Mehrausgabe von 3 bis 4
Millionen Mark erfordern.

Grube Otto bei Reußen: Forderungen abgelehnt; die Lohn-ſätze wären 30 bis 50 Pf. höher als bei den Nachbargruben.
Die Direktion bewilligte aber eine Erhöhung der Teuerungs-
zulage, dieſelbe beträgt für die Untertagsarbeiter nun 8 Mk.
für die Uebertagsarbeiter 2,50 Mk. pro Schicht. Neben dieſer
Teuerungszulage wird noch ein Kindergeld gewährt.

Menſelwitz-Altenburger Revier:
ier ſei vorausgeſchickt, daß im Herzogtum Altenburg am

1. April d. J. eine Kohlenpreiserhöhung eingetreten iſt, dem-
zufolge auch eine allgemeine 10prozentige Lohnaufbeſſerung
gewährt wurde. Da die Aufbeſſerung der Löhne den Forde-
rungen der Belegſchaften nicht entſprach, haben weitere Ver-
handlungen ſtattgefunden, bei denen geringe Zugeſtändniſſe
noch erzielt wurden.

Fortſchrittswerke:
Heinrichſchacht: Das Wagengedinge der bei der Kohlen-

gewinnung beſchäftigten Arbeiter iſt von 3 bis 18 Pf. erhöht
worden, damit dürften die Arbeiter in die Lage kommen, 11 Mk.
pro Schicht zu verdienen. Sollte dieſer Satz bei ungünſtigen
Flötzverhältniſſen nicht ganz erreicht werden, ſo will die Ver-
waltung unter 9,50 Mk. die betreffenden Arbeiter nicht ent-
lohnen. Ferner iſt eine Erhöhung der Gedinge bei Holz-
arbeiten eingetreten. Den Fabrikarbeitern iſt der Schichtlohn
um 70 Pf., den Bedienungsmannſchaften um 1 Mk. erhöht
worden. Maſchiniſten und Heizer haben 50 Pf. Arbeiterinnen
30 Pf. und Jugendliche 20 Pf. Lohnzulagen pro Schicht er-
halten. Handwerker haben pro Stunde 10 Pf. Zulage er-

halten. ßWilhelmſchacht: Das Gedinge der Hauer und Schlepper im
Tiefbau iſt um 3 bis 6 Pf. erhöht worden. Schichtlöhnern in
der Grube und Fabrikarbeitern ſind 50 Pf. Bedienungsmann-
ſchaften und Handwerkern 60 Pf., Arbeiterinnen 30 Pf. und
Jugendlichen 20 Pf. Lohnzulagen gewährt worden.

Friedenswerke:
Otto- und Kiefernſchacht: Die Betriebsleitungen haben ſich

verpflichtet, das Gedinge ſo zu regeln, daß damit der Arbeiter
11 Mk. pro Schicht verdienen könne. Für Schichtlöhner und
Bedienungsmannſchaften ſind weitere 10 Prozent, Maſchiniſten
und Heizern ſowie Handwerkern 15 Prozent Lohnzulagen ge-
währt werden.

Zechau-Kriebitzſcher Kohlenwerke.
HerzogErnſtSchacht: Das Wagengedinge für Hauer und

Schlepper ſoll nochmals um Pf. erhöht werden. Ferner iſt
die Teuerungszulage für alle Beſchäftigten um 20 Pf. pro
Schicht erhöht worden.

Ernſt-Grube: Das Gedinge für Hauer und Schlepper iſt um
weitere 1 bis 8 Pf. erhöht worden. Auch hier iſt die Teuerungs-
zulage für Arbeiter und Arbeiterinnen um 20 Pf. pro Schicht
erhöht worden. Maſchiniſten und Heizern, welche bisher eine
Sondervergütung von drei Stundenlöhnen pro Woche erhielten,
iſt dieſelbe auf 6 Stunden erhöht worden.

Eugenſchacht: Das Wagengedinge für die Arbeiter im Tief-
bau iſt um weitere 3 Pf. erhöht worden. Der Schichtlohn für
Reparaturhauer iſt um 50 Pf. Uebertagsarbeiter um 40 Pf.
und für Arbeiterinnen um 30 Pf. erhöht worden. Ferner iſt
die bisher gewährte Teuerungszulage für alle Beſchäftigten
um 20 Pf. aufgebeſſert worden.

Von zwei weiteren Gruben dieſer Geſellſchaft liegen noch
keine poſitiven Angaben vror, es dürften aber auch dort ähnliche
Zugeſtändniſſe gemacht worden ſein.

Leonhardtswerkee
Grube Leonhardt I und II, Fürſt Bismarck, Vereinsglück und

Echädegrube: Die Forderungen ſind glatt abgelehnt worden.
Dr.n Arbeiterausſchuß von Grube Fürſt Bismarck iſt nach-

tolgxnder ſchriftücher Veſcheid von der Direktion zugedent

Zipſendorf, den 29. April 1918.

w. ehe e Empfa z Eingabetie Ve tun itigt den ervom 21. April d. v. mit der Sie ſich ne Vorbri
von Sonderwünſchen ledige zum Spruchrohr der
auswärtige Agenten aufgeſtellten und bereits in der ſozial-demokratiſchen Preſſe verlautbarten Lohnforderungen h

Sie haben vor nicht einmal Monaten äbhnliche
Forderungen erhoben, die wir ſoweit als möglich erfüllten,
trotzdem uns die preußiſchen im nſatz zu den
königlichen ſächſi und altenburgiſchen Unternehmungen
jede Verkau für unſere Erzeugniſſe vomHandelsminiſter verwehrt wurde. Unſere Betriebe find nicht
imſtande, abermals eine ſo ſtarke Belaſtung durch Lohn-
erhöhung auf eigene Schultern zu nehmen. und müſſen
deshalb zu ihrem Bedauern die überreichten Forderungen ſo
lange ablehnen, bis vom Handelsminiſter durch Preiszulage
ein Ausgleich für Mehrbelaſtung geſchaffen wird.
Jnm übrigen weiſen wir drranf hin, daß unſere Löhne faſt
in allen Gruppen an der Spitze der Reviers ſiehen, zu min
deſt aber den Revierdurchſhnitt überſchreiten.

Braunkohlenwerke Leonhardt Akt.Geſ.
O. Knackſted

Roſitzer Braunkohlenwerke:
Grube Germania, Grube Nr. 113, Schiefe Ebene und Neu

glück: Die Grubenverwaltungen könnten jetzt weitere Zugeſtändniſſe nicht machen. da die AkkordDurchſchnittslöhne die

höchſten im Revier ſeien; ſie v pro Schicht 11 Mk. bis
;4 Mk. Wenn dieſer Satz auf den Nachbargrubenanlagen er-
reicht würde, wäre die Geſellſchaft nicht abgeneigt, weitere
Zulagen folgen zu laſſen. Die Sehr htlöhne ſollen nochmals
ernſt werden, da wo notwendig noch Aufbeſſerungen ein
reten.

Grube Phönir. Heurekq, Bruderzeche, Prehlitzer Braunkohlen
werk haben die Forderungen abgelehnt.
Da die Verhandlungen noch nicht vollſtändig abgeſchloſſen
ſind, wollen wir jede Bemerkung heute unterlaſſen, von den
Belegſchaftsmitgliedern derjenigen Grubenanlagen, wo gar
keine Zugeſtändniſſe erreicht wurden, werden die Vertreter be
ouftragt, die zuſtändigen Schlichtungsausſcküſſe als Einigungs-
amt anzurufen. Den Belegſchaften möchten wir aber raten
ſtreng darauf zu achten, daß alle Beſchäftigten ſich der Organr-
ſation anſchließen, dann werden auch die Forderungen der Ar-
beiter mehr Beachtung ſinden. H. W.

Aus der Provinz.
Ein gutes und notwendiges Beiſpiel.

Jn den Blättern werden von den Gemeinden, Kreiſen und
privaten Beſitzern die Verpachtungen der Frühobſtnutzungen
angekündigt. Ohne Zweifel werden bei der Methode des Höchſt
preiszuſchlages ſich wieder die Erſcheinungen zeigen, die eine
dauernde Preisſteigerung im Obſtverkauf an das Publikum
zeitigen. Leider unterbleibt eine allgemeine Beſchlagnahme des
Obſtes für die öffentliche Verteilung, leider ſieht man nicht ein-
mal, daß überall den Pächtern gewiſſe Vorſchriften gemacht
werden, die notwendig ſind, um den Obſtwucher durch Verſchie-
bung der Produkte aus einer Gegend in die andere einen Riegel
vorzuſchieben.

Da iſt es erfreulich, aus Merſeburg wenigſtens dieſes
Beiſpiel einer Warnung melden zu können:

„Da in dieſem Jahre die Hartobſterträge vorausſichtlich
wieder wie im vorigen Jahre teilweiſe zur Marmeladen-
erzeuqung erfaßt werden, warnt der Königl. Landrat
alle Obſt vächter in ihrem eigenen Jntereſſe dringend davor,
allzu hohe Pachtpreiſe zu bieten.“

Als notwendige Ergänzung dieſer Warnung an die Obhſt-
pächter möchten wir noch anregen, daß auch den Gemeinden
von den Kreisbehörden zur Pflicht gemacht wird, über normale
Pachtſätze nicht hinauszugehen, vielmehr Bedingungen zu
treffen, daß der Verkauf des erpachteten Obſtes an das Volk zu
möglichſt niedrigen Preiſen geſichert wird.

Lenngwerk. Eine weibliche Leiche, ſchon ſtark ver-
ſoeſt, wurde vei Röſſen aus der Saale gelandet. Die Perſon
war 1,57 Meter groß, hatte dunkles Haar und war bekleidet mit
ſchwarzwollenen Strümpfen, weißleinenem Hemd, dunkelblau
kariertem Rock und blaugeſtreifter Schürze. Die Kleidungs-
ſtücke liegen bei dem Amtsvorſteher im Leunga-Werk zur Beſich-
tigung aus. Wer über die Perſönlichkeit Angaben machen kann,
wird erſucht, dieſe dem Amtsvorſteher mitzuteilen.

Schkeuditz An Entkräftungz geſtorben. Das Lokal-
blatt berichtet: Vor einiger Zeit war aus Merſeburg ein alter,
s2 jähriger Mann verſchwunden. Tageling wor er umhergeirrt
und wurde auch hier geſehen. Am 1. Feiertag früh wurde
auf einer Wieſe nördlich der Elſter die Lei be des Mannes auf-
gefunden. Er war an Entkräftung verſtorben

Querfurt. Ein Schadenfener hot die Scheune auf dem
Jrundſtück der Familie Haberland auf dem Lederberg ver-
nichtet. Die Scheune, die einen Wert von etwa 5000 Mirk hat,
war leider nur zum Teil verſichert.

Bitterfeld. Ein Unglücksfall ereignete ſich am Diens-
tag in der Kaiſerſtraße. Die 12jährige Schülerin Martha
Schiebel aus Niemegk geriet aus bisher nicht aufgeklärter Ur-
ſache unter die Räder eines ſchweren zweiſpännigen Roll-
wagens, wurde überfahren und an beiden Füßen ſchwer ver-
letzt. Sie wurde zuerſt nach dem Kreiskrankenhauſe gebracht
und ſpäter, da Lebensgefahr vorlag, einer Halliſchen Klinik
zugeführt.

Eier-Abgabe. Auf Pr. 15 der Eierkarte wird von
Sonnabend früh ab ein Ei zum Preiſe von 33 Pf. verabfolgt.

Kaffee-Erſatz. Nachdem der zu teuerem Preiſe ein-
gekauſte Kaffeeerſatz vom Kriegstusſchuß zum Ausverkauf frei
gegeben worden iſt, ſteht zum Preiſe von 3 Mk. das Pfund in
folgenden Geſchäften zum Verkauf: Böttger, Stecher, Kirſch,
Dohle, Wetzig, Kopp, Otto Rdulph, Paul Rudolph, Konſum-
rerein, Witte, Sonnenberger, Stumpf, Alex, Wittwer, Schu-
macher und Tetzel. Ferner ſind bei Wetzig gebrannte Feigen
das Pfund z 5 Mk., in den Geſchäften von Brünner, Tams und
Garfs, Konſumverein und Wittwer eine zweite Sorte Kaffee
crſatz das Pfund zu 2 Mk. zu haben.

Abgabe von Weichkäſe. Auf Nr. 67 des Lebens-
mittelſcheines kommen von heute ab 100 Gramm Weichkäſe in
den Butterverkaufsſtellen zur Abgabe.

Butterabgabe. Bei der Butterahbgabe iſt in dieſer
Woche der Brotſchein vorzulegen. Kundenliſte und Brotſchein
ſind genau zu vergleichen, erſtere, wenn nötig, zu berichtigen,
Montag, den 27. d. M., ſind die Kundenliſten dem Lebensmittel-
amte zur Prüfung einzureichen.

Delitzſch. Eierverteilung. Auf Abſchnitt Nr. 83 aller
Lebensmittelſcheine werden auf den Kopf der e
4 Eier zum Preiſe von 32 Pf. das Stück bei E. Krüger u. Ko.,
Breiteſtraße 6, wie folgt abgegeben: Donnerstag, den 23. d. M.,
von früh 8 bis 12 Uhr, 1 bis 500, nachmittag 2 bis 7 Uhr 501 bis
1000, Freitag, den 24. d. M., von früh 8 bis 12 Uhr mittags,
1001 bis 1500, nachmittag von 2 bis 7 Uhr 1501 bis 2000, Mon-
tag, den 27. d. M., von früh 8 bis 12 Uhr 2001 bis 2500, nach
mittag von 2 bis 7 Uhr 2501 bis 3000, Dienstag, den 28. d. M.,
von früh 8 bis 12 Uhr 3001 bis 83500, nachmittag von 2 bis 7 Uhr
3501 bis Schluß.

Wittenberg. Amtliche Bekanntmachungen von
Wichtigkeit liegen eine ganze Reihe vor. Die erſte betrifft die
Sparſamkeit im Waſſerverbrauch! Jnfolge der
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Gärten muß gänzlich unterbleiben. Bei Nichtbeachtung unſerer
Ermahnung muß wieder mit tſer Abgabe des ers
gerechnet werden.

Eine andere macht auf die lichkeit des Hausbrand
bezuges von den Gruben mittels Landabfuhr auf-
merkſam:

Nach g 26 der Vekannmachung des Reichskommiſſars für die
Kohlenrerteilung von 30. März 1918 über die Brennſtoffver
ſorgung der Haushaltungen, der Landwirtſchaft und des Klein

werbes dürfen Händler und Verbrau Hausbrandkohleſuhrennreiſe oder ſonſt im Kleinverkauf unmittelbar von Er
ugungsſtätten (Landverkaufsſtellon der Gruben und Brilett-

abriken) beziehen; eines vom Reichskommiſſar für die Kohlen
verteilung ausgeſtellten Bezugſcheine bedarf es dazu nicht. Für
eder mittels Landabfuhr dürften beſonders Bergwitz
und Gräfenhainichen in Betr ucht kommen. Das Nähere iſt da-
ſelbſt zu erfahren. Jede ſolchergeſtalt erfolgte Hausbrand-
wir in den Verſrogungsbezirk Wittenberg-Stadt iſt uns
e ſchriftlich oder mündliſh anzuzeigen

Endlich wird bekanntgemacht, daß die bisherigen Bezu g.
ſſcheinſtellen im Kreiſe am l. Juli aufgehoben werden. An
ihre Stelle tritt die Kreisbezugſcheinſtelle, die im Kreishaus
am 1. Juni eröffnet wird. In der Zeit vom 25. bis 31. Man
werden keine Bezugſcheine ausgegeben.

Wenn man zu begeiſtert iſt. Um das Luft
ſchiff, welches am Sonnabend die Stadt überflog, beſſer be-
vobachten zu können, lehnte ſich, laut Tageblatt, die in der Poſt-
ſtraße 21 bei ihren Eltern wohnende l19j ihrige Arbeiterin
Lorenz gegen ein Holzgitter Da dieſes aber nur proviſoriſch
angebracht war, hielt es den Druck nicht aus und die L. ſtürzte
aus einer Höhe von etwa 3 Metern in den gepflaſterten Hof
hinab. Bei dem Sturze zog ſie ſich an Kopf und Körper Ver-
letzungen zu, die ärztliche Behandlung nötig machten.

Herzberg. Streik der Magiſtratsmitglieder.Von hier erd berichtet: Der derzeitige Stellvertreter des Bür-
germeiſters, Beigeordneter Marx, ſowie die weiteren Mitglieder
des Magiſtrats, Lehmann und Schirrmeiſter, haben ihre
Aemter zum 1. Juli niedergelegt. Schwerwiegende
Gründe ſind es geweſen, welche dieſe drei Herren veranlaßt
haben, trotz der durch den Krieg geſchaffenen Notlage jetzt aus
ihren Aemtern zu ſcheiden. Und welcher Art waren die Gründe,
möchte man noch fragen, um Klarheit zu ſchaffen.

Grünewalde. Ertrunken iſt im Waſſer, das ſich im
alten Tagebau der Millygrube angeſammelt hatte. der acht-
jährige Sohn des Grubenarbeiters Blaſig. Das Waſſer iſt an
manchen Stellen bis acht Meter tief, man wundert ſich deshalb
darüber, daß es nicht abgezäunt iſt.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück in Frankreich. Marſeille, 22. Mai.

(T.-U.) Ein ſehr ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich am
Sonnabend auf dem Bahnhof von Arles. Ein von Paris kom-
mender, mit beurlaubten Soldaten angefüllter Zug ſtieß mit
einem Güterzug mit einer ſolchen Gewalt zuſammen, daß ſieben
Wagen des Militärzuges wie ein Teleſkop ineinander geſchoben
wurden. Es ſollen 30 Tote und 52 Verwundete feſtgeſtellt wor-
den ſein, es dürften ſich aber noch mehr Opfer unter den Trüm-
mern befinden.

Erdbeben in Südamerika. London, 22. Mai. (Reuter.)
Die Times erfährt aus Valparaiſo: Ein heftiges Erdbeben er
eignete ſich am 20. Mai bei Leſering. Viele wichtige Gebäude
wurden zerſtört. Die Verluſte ſollen zahlreich ſein. Die Er-
ſchütternng wurde in weiten Umkreiſen bis Santiago und Val-
paraiſo geſpürt.

Briefkaſten der Redakrion.
O. Jſt ein Dieſtmädchen krank, hat es von der Krankenkaſſe

Krankengeld zu bekommen. Die Dienſtherrſchift iſt nicht ver
vflichtet, für dieſelbe Zeit Lohn zu bezahlen.

Frau R. in K. Sie können den Mantel nicht ohne weiteres
behalten. Es muß der Schnldnerin ein Zahlunasbgfehl durch
das Gericht geſandt werden. Wird dieſer rechtskräftig, können
Sie den Mantel durch den Gerichtsvollzieher pfänden laſſen.

O. W. in E. Die Adreſſe: Ruſſifches Generalkonſylat in Ber-
lin, Unter den Linden, genügt. Schildern Sie dieſer den Vor-
gang.

Fr. A. W., Kobershain. Der Antrag auf Jnvalidenrente
kann dort bei der Gemeindebehörde vorgebracht werden. Es
ſind mindeſtens 200 Beitragsmarken nötig und das Zeugnis
eines Arztes, daß Jnvaliditat vorliegt.

Literariſches.
Simpliziſſimus Nr. 8 iſt erſchienen. Die Nummer koſtet

50 Pf.
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Aus Magdeburg.
Verteilung von Garn. Der Magiſtrat macht bekannt, daß

die zur Verteilung von Garn. zugelaſſenen Kleinhändler ihre
Vorräte in der Zeit vom 23. bis 31. Mai auszugeben haben.
Die Verteilung darf nur an die bei dem betreffenden Klein-
händler eingeiragenen Kunden erfolgen, und zwar lediglichauf Garnmarke Nr. 1 der Garnkarte. Abgabe auf loſe Marken
iſt ſtrafbar. Soweit die den einzelnen Garnverkaufsſtellen zu
ewieſenen Mengen die Verteilung einer Rolle auf die Marke 1
ür alle eingetragenen Kunden in der angegebenen Zeit nicht

zulaſſen, hat die Verteilung in der Weiſe zu erfolgen, daß zu
nächſt die Haushaltungen mit zie und mehr Perſonen je eine
Garnrolle auf Marke erhalten. Jm übrigen erfolgt die Be-
lieferung nach der Kundennummer. Hanushaltungen, welche bei
dieſer Verteilung ausfallen, werden bei der nächſten Verteilung
deliefert. Ter vorgeſchriebene Kleinhandelspreis für eine
Garnrolle von 200 Meter beträgt 33 Pf. Ein Anſpruch auß
beſondere Sorten ſteht niemand zu. Jeder e Klein
händler hat ein Stück dieſer Bekanntmachung in ſeinen Ver
kaufsräumen an einer von außen dem Publikum ſich baren
Stelle anzubringen.

Aufenthalt der Jugendlichen auf der Straße. Der in der
Bekanntmachung des Polizeipräſidenten vom 7. November 1916
für das Verbot des Aufenthalts von Jugendlichen in öffent-lichen Anlagen und auf öffentlichen h und Plätzen auf
8 Uhr abends feſtgeſetzte Zeitpunkt wird für die Sommerzeit
bis zum 16. September 1918 wieder auf 9 Uhr abends verlegt.

Braunſchweig.
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Volks Vuchhandlung,
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